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Die Blütezeit der Familie Dittlinger.
Von Dr. Paul Wäber.

I. Einleitung.

Die Familie Dittlinger ist die älteste noch nicht
ausgestorbene Vennerfamilie der Gesellschaft zu
Schmieden in Bern. Es gab ältere Vennerfamilien, d. h.
solche, deren Mitglieder in mehreren Generationen das Amt
eines Venners zu Schmieden bekleideten, wie die Hetzel von
Lindnach, die S p i 1 m a n n und die A c h s h a 1 m ; sie sind
aber längst erloschen. Die Zweitälteste noch bestehende
Vennerfamilie auf Schmieden dürfte die Familie Wagner sein.

Die Familie Dittlinger ist aber überhaupt die älteste
noch nicht ausgestorbene auf Schmieden zünftige F a -

m i 1 i e, denn wenn auch die Familie Wyss mit dem Kolben
(laut Burgerrodel) bereits seit 1398 in Bern das Burgerrecht
besitzen soll, so ist ihre Zugehörigkeit zu Schmieden doch für
das XIV. und XV. Jahrhundert nicht nachgewiesen. Die beiden

ältesten Rodel der Gesellschaft, die hierüber Auskunft
geben konnten, der Mannschaftsrodel vom 20. Januar 1475

(Auszug in die Freigrafschaft) und der Stubenrodel von
1496 *), erwähnen keinen Stubengesellen namens Wyss.
Dagegen sind Angehörige der Familie Dittlinger, welche ein
Schmiedehandwerk betreiben, bereits seit Mitte des XV.
Jahrhunderts in Bern nachweisbar. Die Dittlinger scheinen denn
auch niemals einer andern Handwerks gesellschaft
als derjenigen zu Schmieden angehört zu haben; freilich war
Heinrich Dittlinger Stubengeselle zum roten Löwen2), aber wohl
nicht von Handwerks wegen, wie denn die Gesellschaft zum
roten Löwen den handwerklichen Charakter am frühesten
abgestreift und sich in ihrem Charakter der Gesellschaft zum
Distelzwang genähert hat 3).

*) Beide auf dem Staatsarchiv.
2) Berner Taschenbuch, 1863, S. 120.

s) Zesiger, S.8.
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Vis MttMit äsr?3.Wi1i6 MtliuMr.
Von Or, ?s.u1 ^Vä, der.

I. Oinleltnng.

Oie Lsniilie Littlinger ist äis älteste noek niekt
snsgestorksne Vennsrksinilis cier OesellseKskt zn
LeKniieäsn in Lern,. Os gsk ältere Vennerksinilien, cl. K.

soleke, äeren Nitglieäer in niekreren (Zenerstionen äs« ^nit
eines Venners zn LeKniieäen KeKlsiästsn, wie äie Letzet von
LinclnseK, äis 8 n i i in s n n nnä äis ^. oK « Ks 1 rn ; sie sinä
nber längst erloseken. Lie Zweitälteste noek KosteKenäs Ven-
nerksinilie unk senrnieclen änrkte äie Osinilie Wagner sein.

Lie Lsinilie Littlinger ist aber nkerksnnt äie älteste
noek nielit snsgestorksne snt KeKinieäen znnktige O s -

inilie, äenn wenn unek äis Osinilie Wvss rnit äern LlolKsn
(lunt Lnrgerroäel) lzsrsits seit 1398 in Lern äss LnrgsrrseKt
Kesitzen soll, so ist ilire AngeKörigKeit zn KeKruieäen äoeli tnr
äss XIV. nnä XV. äukrkunäert nielit nsekgewiesen. Lie osi-
äsn äitsstsn Loäol äer (ZessllseKskt, äis KiernKsr ^nskunkt
geizen Konnten, äer iVIunnseKuktsroäsi voin 20. äunuur 1475

(^nszng in äie LreigrukseKukt) nnä äer 8tnKsnroäel von
1496 erwälinen Keinen 8tnKsngese1len nsinens Wvss. Os-

gegen sinä ^ngekörige äer Lsiniiis Littlinger, wsleke ein
LeKiniecleKsnclwerK KetreiKen, Kersits seit Nitte äes XV, dskr-
Knnäerts in Oern nsekweisksr. Oie Oittiinger ««Keinen äenn
snek nieinsis einer snclern LsnäwerKs gssoilsekskt
sls clerisnigen zn KeKniieäen sngekört zn KsKen; kreiliek wsr
LeinrieK Littlinger 8tnKengsseile znni roten LöwenuKer wokl
niekt von LsnäwerKs wegen, wie äenn äis OesellseKskt znni
roten Löwen äen KsnclwerKIieKsn (ÜKsrsKter sni krnkesten sk-
gestreikt nnä sieK in ikreni (ÜKsrsKtsr äer OesellseKskt znni
Listelzwsng genskert Kst ^).

^) Leiäe auk üein LtaatsareKiv.
^) Leruer IsseKevbueK, 1863. 8.120.

') ^esiger, S,8.
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Der Familienname Dittlinger — er wird in den Akten
bald Titlinger, bald Ditlinger, bald mit, bald ohne Verdoppelung

des t ans Ende der ersten Silbe geschrieben — weist auf
Herkunft aus einer Ortschaft namens Dittlingen hin.
Eine solche befindet sich denn auch im Kanton Bern; sie bildet
ein Dörfchen in schöner Lage am Westende des kleinen, nach
ihr benannten Moränensees, und gehört jetzt zur Einwohnergemeinde

Längenbühl, Amtsbezirks Thun, und zur
Kirchgemeinde Amsoldingen. Der Aufluss des Sees, ein westlich zur
G ürbe abfMessender kleiner Bach, treibt eine alte Mühle. Es
ist vielleicht nicht zufällig, dass Venner Ludwig Dittlinger,
dessen Grossvater oder Urgrossvater noch in dieser Gegend
gewohnt haben mag, später nicht nur privatrechtliche
Beziehungen zu Bewohnern von Ansoltingen unterhielt, sondern
von der Regierung auch mit der Ueberwachung der Liquidation

der Propstei daselbst beauftragt wurde.
Ob die Familie direkt von Dittlingen nach Bern kam, steht

freilich nicht fest; wenn ja, so wird sie den Familiennamen
Dittlinger in Bern selbst als Herkunftsbezeichnung erhalten
haben. Sie bildete, da es kein ritterbürtiges Geschlecht
Dittlingen oder „von Dittlingen" gab, jedenfalls einen in die Stadt
verpflanzten Zweig einer bäuerlichen Familie. In Bern haben
sich die ersten Dittlinger dem Handwerk gewidmet. Der
Stammvater des bernischen Geschlechts, Clewi, war
Kesselschmied und trug 1431 eine Mühle im Sulgenbach von Anna
von Krauchthal zu Lehen, die er in eine Hammerschmiede
umwandelte4). Diese Schmiede befand sich noch 1521 im Besitze
alt Venners Peter Dittlinger. Clewi Dittlinger muss erst kurz
vor Uebernabme jenes Mühle-Lehens in Bern eingewandert
sein, denn die Tellbücher der Stadt vom Jahre 1389 erwähnen
noch keinen Tellpflichtigen seines Namens. Wohl figurieren
zwar in dem im gleichen Jahre angelegten „Udelbuche" im
Viertel Cunos von Wolon (Schmiedenviertel) an der Nüwenstatt,

der heutigen Marktgasse, sunnenhalb als Eigentümer
von Häusern: 1. eine Greda Tittlinger, deren Haus sich
zwischen denen eines Oberholz und eines Clewa von Ibsnschi

4) Insel Klosterzinsbuch von 1466, S. 196, 226, 700. (Gefällige Mitteilung
von Herrn Hans Morgenthaler.)
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Osr Oamiiienname Dittiinger — sr wird in den ^,Kten
bald Vitlinger, daid Ditiinger, daid mit, daid «Kv.« Verdoppe-
iung dss t ans Onde dsr ersten Filde gesekrisden — weist ant
OerKnnkt aus einer Ortsedakt namens Dittlingen din.
Oine soieke dekindet sied denn aned im Kanton Dern; sie diidst
ein Dörkeden in sedöner Oage am Westende dss Kleinen, naed
idr denannten Moränensees, nnd gekört zetzt znr OinwoKnsr-
gemeinde OängenKnKi, ^.mtskezirks 1°Knn, nnd znr KireK-
gemeinde ^.msoidingen. Oer Enkings des Sees, ein westiiek znr
LlnrKs akkliessender Kleiner DaeK, trsikt eins alts NnKle. Os

ist vieiieiekt niekt znkäiiig, dass Venner Dudwig Dittiinger,
dessen Orossvater «der Orgrossvater noek in disssr Oegend gs-
w«Knt KaKsn mag, später niekt nnr privatreektiieke Dszie-
Knngen zn DewoKnern von ^.nsoitingsn nnterkieit, sondern
von der Oegiernng anok mit dsr OeKerwaeKnng der Dicinida-
tion der Oropstsi daseidst Keanktragt wnrde.

OK dis Oamiiie direkt von Dittlingen naek Dern Kam, stekt
kreiiiek niekt kest; wenn za, so wird sie den Oamiiiennamsn
Dittiinger in Dern seikst als OerKnnktsKszsieKnnng erkalten
Kaden. Sie Kiidets, da ss Kein rittsrknrtiges OsseKieeKt Oitt-
iingen «der „von Oittiingsn" gak, zedenkaiis einen in die Stadt
verpkianzten Aweig einer KäneriioKsn Oamiiie. In Dern Kaken
sieK die «rsten Dittiinger dem Handwerk gewidmet. Der
Stammvater des KerniseKen OeseKieedts, Olewi, war Oessed
sedmied nnd trng 1431 eins NnKis im SnlgenKaeK von ^.nna
von Orsnedtdal zn DsKsn, die er in sine DammerseKmiede nm-
wandelte^). Diese SeKmiede Kekand «iek noek 1521 im Desitzs
alt Venners Oster Dittiinger. Olewi Dittiinger rnnss erst Knrz
vor OeKernaKme zenes NnKis-OeKen« in Dsrn eingewandert
sein, denn die VellKnoKer dsr Stadt vom dakrs 1389 erwäknen
noed Keinen VellpklieKtigen seines Namens. Wodi kignrieren
zwar in dem im gieieken dakre angelegten „OdsldneKe" im
Viertel Onnos von Wolon (Sedmiedenviertsl) an der Niiwen -

statt, der dentigen MarKtgasss, snnnendald als Oigentnmer
von Dänssrn: 1. eins Oreda Rittlings r, deren Dan« sied
zwiseken denen eines OKerKodz nnd eines Oiewa von IKsn«eK1

') lnssl Xlostsr^insbuoK von 1466, 8. 196, 226, 700. («ekällise Ntttsilung
von Rsrrn Usns Noreevtnsler.)
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befindet, und woraus, als „an seiner muter hus" Clewi
Dittlinger Udel verzeigt. 2. Heinrich Dittlinger, dessen
Haus das unterste an der Häuserreihe war (jetzt Haus der
Lebensversicherungsgesellschaft La Suisse). Wann diese Häuser
in das Eigentum der Familie Dittlinger übergingen, lässt sich
den Eintragungen selbst nicht entnehmen; die Eintragungen
stellen Nachträge zum ursprünglich angelegten Udelbuch dar,
wie sieh nicht nur aus der Schrift, sondern auch daraus ergiebt,
dass als Udelverzeiger wie als Eigentümer im Jahre 1389
andere Personen aufgeführt sind. Sie dürften auch nicht gleichzeitig

erfolgt sein, wie sich weiter zeigen wird. Jedenfalls
ergiebt sich aus der Eintragung betreffend den Udel Clewi
Dittlingers, dass er schon die zweite Generation der Familie in
Bern darstellt; in Greda Tittlinger dürfen wir die Witwe des

ersten Stadtberners Dittlinger erblicken, dessen Vornamen
wir freilich nicht kennen.

Laut Tellbuch von 1448 zahlte die alte Tittlingeri,
wohnhaft in Gilian Spilmans Viertel an der Nüwenstatt sunnen-
halb zwischen Cristan Zwygart und Oberholtzina von 200 S
Vermögen 2 8 Tell, Heinrich Dittlinger kommt in diesem
Tellbuch nicht vor. Das folgende, im Jahre 1458 angelegte
Tellbuch erwähnt an der Nüwenstatt keinen Dittlinger. Die
alte Tittlingeri, Greda Tittlinger, wird also zwischen 1448 und
1458 gestorben sein. Acht Jahre später wird aber Heinrich
Dittlinger als Eigentümer des untersten Hauses an dar Nüwenstatt

sunnenhalb in Ludwig Hetzeis Viertel im neu angelegten
Udelbuche eingetragen. Heinrich Dittlinger repräsentiert nun
die dritte Generation der Familie, als Sohn Clewi's und
Enkel der Greda5).

Dass er der Sohn Clewi's war, wird ferner dadurch
bewiesen, dass er als Bruder Ludwig Dittlingers, dieser aber als
Sohn Clewi's nachgewiesen ist.

5) Dafür spricht zwingend die Tatsache, dass Clewi bereils 1435/36 den
Zweihundert angehörte, dann wieder 1440 bis 1443 und 1445 bis 1451, Heinrich

aber erst 1463, also eine Generation später, des Burgern wurde. (Interessant

ist, dass Clewi 1440 bis 1443 als Burger im Schmiedenviertel aufgeführt
wird, in den beiden andern Perioden im Pfisternviertel. In dieser mittleren
Periode wird er also Udel am Hause an der Nüwenstatt verzeigt haben.)
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Kstiudet, unä woraus, uis „uu «eiusr innter Kus" Olewi Vitt-
linger Ddei verzeiht. 2. LeinrieK Littlinger, ciesseu

Dsns dss unterste uu cler DsnserreiKe wur (ietzt Uuu« 6er De-
KensversieKernugsgeseiiseKskt Du öuisss). Wsnn diese Häuser
iu äus Digsntnni äer Lsiniiie Dittiinger nkergingen, iä«st sieli
äeu Ldiitrsgungsn seikst nielit eutusluueu; äie Dintrsgnngsn
stellen NseKträgs «uru nrsprnngiiek ungelegten LdelKnoK äur,
wie sieli uieiit uur uus der KeKrikt, sondern uueli duruus ergiskt,
duss ul« Ddelverzeiger wie ul« Digentniner iin dulire 1389 un-
dere Lersonen uukgetnkrt sinä. 8is dürtten uueli nielit gieiek-
zeitig erkoigt ssin, wis sieli weiter zeigen wird, dedeuiuiis er-
giekt «ieli uus der Dintrugung Ketretksnd deu Ddei Olewi Oitt-
iingers, duss er seliou die zweite Oeuerutiou der Duiuilis iu
Lern durstelit; iu Oredu Vittiiuger dürkeu wir die Witwe des

ersteu RtsdtKeruers Dittiinger erkiieken, dessen Voruuiusu
wir kreiiiek uielit Keuueu.

Duut VeiiKneK vou 1448 zskite die sits Vittiingeri,
woliuliukt iu Oilisn Spiiinsns Viertel uu der Nnwsnststt snnnen-
liulli zwiseken Oristun Awvgurt und OKerKoltzins von 20(1 E
Veriuögeu 2 E Veii, Deiurieii Dittiiuger Konnut in diesein
VeliKnvK nieiit vor. Dus tolgende, iin dukre 1458 ungelegte
VellKneK erwüknt un der Nuwenststt Keinen Dittiinger. Die
uite Vittiingeri, Oredu Vittiinger, wird uiso zwiseken 1448 uud
1458 gestorksn ssin. ^«Kt dukre später wird uKer LeinrieK
Oittiinger uis Digentünier des nutersteu Lunsss un dsr Nnwen-
stutt snnueukuik in Dndwig Detzeis Viertel iru nen ungelegten
DdelKneKe eingetragen. LeinrieK Littlinger repräsentiert nun
die dritte Oeuerutiou der Lsiniiie, als 8oKn Olewi's nnd
DnKel der Oredu °).

Duss er der 8«Kn Olewi's war, wird ksrner dadnrek Ks-

wissen, dsss er sis Lrndsr Dndwig Littiingers, dieser sker sis
8«Kn Olewi's nsekgewissen ist.

^) Oatür spriekt 2vingenS die 1ätLs,eKe, Ss,ss Olsvi bsrsils 1435/36 Ssn

^weibunSert angekörte, Sann wisSer 1446 bis 1443 unS 1445 bis 1451, Lsin-
rieb, aber srst 1463, also sins Leneration später, gss Lurgsrn vurde, (Intsres-
ssnt ist, Sass Olsvi 1440 bis 1443 als Lürgsr im LeKmisSenviertel äutgekükrt
virS, in Sen bsiSsn snSern ?erioSen irn ?iistsrnviertel. In Sieser rnittlsren
Periode vir<I er also IISsI gm Hanse an Ser Mvsnstätt vsr?sigt Käben,)



Am Schlüsse dieser Einleitung möchte ich daran erinnern,
dass das Wappen der Familie Dittlinger gegenwärtig in
goldenem Feld einen roten Kupferkessel mit schwarzem
Henkel zeigt, also ein Handwerkerwappen ist. Seit wann die
Familie dieses Wappen führt, ist mir nicht bekannt. Buchers
Regimentsbuch von 1618 zeigt noch einen schwarzen Kessel
mit goldenem Henkel in rotem Felde. So tritt es uns auch in
einer im Schweiz. Landesmuseum befindlichen, die Initialen
Ludwig Dittlingers tragenden Wappenscheibe entgegen.

IL Heinrich Dittlinger.
Wir müssen Heinrich Dittlinger die Ehre des Vortritts

lassen; ist er doch wahrscheinlich der ältere des Bruderpaares,
welches, wie gesagt, die dritte Generation der Familie, zwar
nicht in ihrer Gesamtheit, aber doch in vorzüglichster Weise
verkörpert. Zur dritten Generation gehören jedenfalls auch
Hensli Dittlinger, der kurze Zeit im Pfisternviertel, dann
beständig im Metzgernviertel erscheint — Burger seit 1463 —,
wahrscheinlich ein Bruder Heinrichs und Ludwigs, und Stammvater

der noch jetzt lebenden Dittlinger — Cristan, Burger
1463—65 im Pfisternviertel, und Claus, Burger 1474 im
Schmiedenviertel. Da Heinrich 1466 auf seinem Hause Udel verzeigte,
muss er damals bereits dem Rate der Zweihundert angehört
haben. Tatsächlich ist sein Eintritt für 1463/64 sicher bezeugt. Nun
setzte das damalige bernische Stadtrecht freilich keine Altersgrenze

für die Wählbarkeit in den Grossen Rat fest 6). Wenn
es aber 7) einen Knaben von 14 Jahren bereits als „der statt
rechten genoss" erklärte, so bezog sich diese Bestimmung nur
auf die zivilrechtliche Rechts- und Handlungsfähigkeit

(s. die Ueberschrift zum Abschnitt, der Satz 40 umfasst:
„Harnach folgent brüch und altharkomenheitten z y 11 i c h
guettes, erb und eigen betreffent"); es darf
nicht angenommen werden, dass schon vierzehnjährige Berner
in den Rat der Zweihundert gewählt werden konnten. Vor
zurückgelegtem 20. Altersjahre dürfte der junge Mann kaum die
Schwelle des Ratssaales überschritten haben. Wir müssen das

e) Geiser, Geschichte der bernischen Verfassung, S. 99.

7) Satz 43 der Gerichtssatzung von 1539, Welti, Stadtrecht S. 282.

^m Lebinsss dieser Dinieitnng möebte leb daran erinnern,
äuss das Wappen 6er Damilis Dittiinger gegenwärtig in
goldenem Deid einen roten KnpkerKessei init sebwarzsm
DenKel zeigt, als« ein DandwerKerwappen ist. Keit wann 6ie
Damiiie äieses Wappen tnnrt, ist rnir nieirt bekannt. Dneirsrs
Degimentsbneb von 1618 zeigt noeb einen sebwarzen Kessel
rnit goiäenein DenKsi in rotein Dsids. 80 tritt es nns aneb in
einer inr Zelrweiz. Dandesmnsenm bstinäiieben, äie Initialen
Lndwig Dittlingsrs tragenden Wappensenelbs entgegen.

II. DernrieK Dittiinger.
Wir rnnssen Deinrielr Dittiinger äie Dbr« äes Vortritts

lassen; ist er äoelr wakrsebeinlieb äer ältere äss Drnäerpaares,
welekes, wie gesagt, äie dritte Oeneration der Damiiie, zwar
niebt in ibrer (Zesamtbeit, aber doeb in vorzügiiebster Weiss
verkörpert. Anr dritten (Generation geboren zedenkaiis aneb
Densii Dittiinger, der Knrze Aeit inr Dkisternviertei, dann be-

ständig irn Netzgernviertsl ersebeint — Dnrger seit 1463 —,
wabrsebeiniieb sin Drnder Deinriebs nnd Dndwig«, nnd Ltarnrn-
vatsr dsr noeb letzt lebsndsn Dittiinger — Oristan, Dnrger
1463—65 irn Dkisternvisrtel, nnd Olans, Dnrger 1474 irn Kebmie-
denviertei. Da Deinrieb 1466 ant «einern Dans« Ddei verzeigte,
rnnss er darnais bereits dein Rate der Aweiirnndert angekört ira-
ben. Vatsäebiieb ist ssin Dintritt knr 1463/64 siebsr bezengt. Nnn
setzte das damalige bernisebe Ltadtreebt kreiiieb Ksins Liters-
grenze knr die WäblbarKeit in den (Brossen Dat kest Wenn
es aber ^) einen Knaben von 14 dabren bereits als „der statt
reebten genoss" erklärte, so bezog sieb disss Dsstimmnng »nr
ank die ziviirsektiiebe Deebts- nnd Dandlnngskäbig-
Keit (s. dis Dsbsrsebrikt znm ^bselinitt, dsr Latz 40 nmkasst:
„Darnaeb kolgent brüeb nnd altksrkomenbeittsn zvtlieb
gnettes, erb nnd eigen bstrekken t"); es därk
niebt angsnomms» werden, das« sebon vierzebniäbrige Derner
in den Dat der Aweibnndert gewäbit werden Konnten. Vor zn»

rüekgeiegtsm 20. L.1tersiabre dnrkte der znnge Na»» Kanm die
Lebwelle des Datssaales übsrsebrittsn baben. Wir müssen das

°) Leiser, LeseKieKte Ser KerniseKen Verkässung, 3. 99.

Lst2 43 Ser «eriektssät2une von 1S39, Welti, LWStrecKt 8. 282.
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Geburtsjahr Heinrich Dittlingers also auf spätestens 1440
ansetzen. 1474 gehörte er dem Rate an; als Ratsmitglied nahm
er an all den schwerwiegenden und bewunderswerten Beschlüssen

teil, welche die Leiter des bernischen Staatswesens in der
verhängnisvollen Zeit der Burgunderkriege zu fassen hatten.
Sein Bruder Ludwig und zwei andere Dittlinger (Claus und
Hans) waren damals Mitglieder der Zweihundert8), standen
ihm im Alter also wahrscheinlich nach. Ueber seine Jugend
wissen wir nichts. Wir müssen aber annehmen, dass er eine
für jene Zeit gute Bildung genoss, was schon seine Beschäftigung

mit der Tschachtlanschen Chronik, nicht minder aber
auch der Umstand beweist, dass er von der Regierung in der
Folge zu wichtigen Unterhandlungen mit der verbündeten
Stadt Strassburg verwendet wrurde. Ein Handwerk hat er wohl
nie ausgeübt. Wie bereits bemerkt, gehörte er denn auch nicht
seiner väterlichen Gesellschaft zu Schmieden an, sondern der
Stube zum roten Löwen; aber kaum, weil er ein auf
eine Gerbergesellschaft verbindliches Handwerk betrieb,
sondern als gleichsam freies Mitglied dieser gerade damals durch
adelige Häupter wie Adrian von Bubenberg ausgezeichneten
Gesellschaft.

Wann Heinrich die Bekanntschaft Bendicht Tschachtlan
s — der nicht derselben Gesellschaft angehörte —

gemacht und wann er mit ihm zusammen die nach Tsch. benannte
Berner Chronik der Jahre 1424 bis 1470 verfasst oder kopiert
hat, ist ungewiss. Ich möchte diese Arbeit in die verhältnismässig

ruhigen Jahre 1470 bis 1474 verlegen, da Dittlinger
vermutlich noch nicht dem Rate angehörte; denn von 1474 an
fehlte ihm hierzu die nötige Musse — auch wenn man annehmen

wollte, er habe bloss das Manuskript eines andern Verfassers

ins Reine geschrieben — und zwischen dem 20. Januar
1478 und dem 19. April 1479 ist er verstorben. Welchen Anteil

er überhaupt an ihrer Abfassung nahm, haben ihre Herausgeber

nicht festzustellen gewagt9), und ich möchte mir hierüber

kein Urteil anmassen. Der Umstand, dass die Chronik
schliesslich im Alleinbesitze Tschachtlans verblieben und nun

8) Anshelm sagt kurz und nicht ganz genau: „zwen Dittlinger".
9) Vorwort, S. 194, in Quellen zur Schweizergeschichte, Bd. I.
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deknrtsiakr DeinrieK Dittiingers also auk spätestens 1440 an-
setzen. 1474 gekörte er äern Huts an; als Datsnritglied nakni
er an all gsn sekwerwiegenden nng Kewnndsrswerten DsseKiüs-
ssn teil, wsleke clis Deiter clss KerniseKen Ltaatswesens in clsr
verhängnisvollen Aeit äer DnrgnnderKrisgs «n lassen Kalten.
Lein Drnder Dndwig nnä «wei anäsrs Dittiinger (Oians nnä
Dan«) waren ciarnais Nitgiieder äer AweiKnndert ^), standen
IKin irn ^.iter also wakrsekeiniiek naek. DeKer seine dngend
wissen wir niekts. Wir rnnssen aker annskinen, äass er eine
tnr isne Asit gnte Diiänng genoss, was sekon seine DeseKäkti-

gnng init der VseKaeKtianseKen (ÜKroniK, niekt inindsr aker
anek der Dinstand Keweist, dsss er von dsr Degiernng in der
Dolge «n wiektigen DntsrKandinngsn init dsr verkündeten
Ltadt LtrassKnrg verwendet wnrde. Din Handwerk Kat er w«K1

nie ansgenkt. Wie Kereits KernsrKt, gekörte er dsnn anek niekt
seiner vätsriioken deseiisekakt «n LeKniieden an, sondern der
LtnKe «nrn rotsn Döwsn; aker Kanin, weil er ein snk
eine derkergeseiisekakt vsrkindiiekes Handwerk KetrisK, son-
dern als gleieksarn treiss Mitglied dieser gerade darnals dnrek
adslige Dänpter wis Adrian von DnKsnKsrg ansgs«eioknet«n
deseiisekakt.

Wann DeinrieK die DeKanntsoKakt DendieKt VseKaeKt-
lans — der niekt derseiksn dessiisekakt angekörte —- ge-
inaokt nnd wann er rnit ikrn «nsanirnen die naek VseK. Kenannts
Derner (ÜKroniK dsr dakre 1424 Kis 1470 vertasst «dsr Kopiert
Kat, ist nngewiss. IeK rnöekte diese ^rkeit in die verkäitnis-
niässig rnkigen dakre 1470 Kis 1474 verlegen, da Dittiinger
vernrntliek noek niekt denr Dato angskörte; dsnn von 1474 an
kekite ikrn Kier«n dis nötige Nrisss — anek wenn nran annek-
inen wollt«, er KaK« Kioss das Nannskript eines andern Verkäs-
sers ins Deine gesekrisken — nnd «wiseken dein 20. dannar
1478 nnd denr 19. ^prii 1479 ist er verstärken. WsieKen ^.n-
teil «r nkerkanpt an ikrsr ^Kkassnng naknr, Kaken ikre Dsrans-
geker niekt kest«nste11en gewagt"), nnd iek rnöekte nrir Kisr-
üker Ksin Drtsii anrrrassen. Dsr Dinstand, dass die (ÜKroniK
sekliessiiek irn ^11einKesit«e VseKseKtlans verklieken nnd nnn

°) ^nsnelm Sägt Kur? ung nielit AS.N2 genau: „2VVSN Littlinger".
°) Vorwort, 3.194, in (Zueilen ?ur Venvei^srgesenients, Lg. I,
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allein unter seinem Namen bekannt ist, dürfte in erster Linie
darauf zurückzuführen sein, dass Tsch. seinen Mitarbeiter um
14 Jahre überlebt hat und daher, nach ihrer beider, am
Schlüsse der Chronik zum Ausdruck gebrachtem Willen,
berechtigt war, die Chronik, welche eine Privatarbeit und nicht
für die Oeffentlichkeit bestimmt war, für sich zu behalten.

Wie dem auch sei, Heinrich Dittlinger war es beschieden,
nicht nur die Geschichte seiner Vaterstadt während einer
Zeitspanne, da diese dem Höhepunkt ihrer Bedeutung zueilte, zu
schreiben, sondern tätig an der Gestaltung dieser Geschichte
teilzunehmen. Dass er dem Rate der Stadt während der ganzen

Dauer des Kampfes gegen Burgund angehörte, haben wir
schon erwähnt. Aber er half nicht nur die den Krieg
betreffenden Beschlüsse fassen, sondern sie auch als Heerführer zur
Ausführung bringen. So stand er an der Spitze der Heerschar,
die am 23. Oktober 1475 die Feste Les Clées bei Orbe
erstürmte, wobei die ganze Besatzung teils an Ort und Stelle
niedergemacht, teils nachher zu Iferten enthauptet wurde 10).

Als dann der Burgunderherzog im Sommer 1476, um seine

Schlappe von Grandson zu rächen, mit gewaltiger Macht
gegen Bern heranzog und dieses umfassende Verteidigungsmass-
nahmen traf11), da wurde Heinrich Dittlinger die bedeutende
Aufgabe eines Befehlshabers der wichtigen Etappe Ins
übertragen. Ein Schreiben des Rates vom 16. Juni 147612) an
Heinrich Dittlinger, jez zu Yns, bezieht sich auf einen von
ihm eingelangten Bericht, teilt ihm mit, es sei „miner herren
gevallen den gezüg und lüt truwlich gan Murten zu vertigen,
und ob die so von Nüwenburg komen sind, noch nitt hinin
weren, die zubehalten und widerumb gan Nüwenburg zu
vertigen". Gleichen Tags erhielt sein Bruder Ludwig die
Weisung, „den in Murten bulfer und den brieff, das er 1S) allen
flyss tu, soliches darzuschicken". Es waren damals die Tage,
da Bern des Zuzugs seiner Eidgenossen zur Abwehr des bur-

10) v. Stürler i. B. I 1863, S. 128, Diebold Schillings Chronik. Mithaupt-
leute waren Hans Vögeli von Freiburg und Niclaus Stolli von Solothurn.

11 Dierauer II, S. 224.

") R. M. 20, 56.

") Wohl der Kommandant Adrian von Bubenberg.
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allein nntsr «sinsm Namen bekannt ist, clürkte in erster Linie
darank znrüekznkübrsn sein, das« Iseb. seine» Nitarbeiter nm
14 dabre überlebt bat nnd daber, naeb ibrer beider, ain
Koblnsss cier tübronik znm ^.nsdrnek gebraebtem Wüten, be-

reebtigt var, ciis lübronik, veiebe eine Drivatarbsit nncl niebt
tür ciie OekkentliebKeit bestimmt vur, kür sieb zu bebakten.

Wie dein aneb sei, Dsinrieb Dittiinger var es besebieden,
niebt nnr die Oesebiebte seiner Vaterstadt vübrend einer Aeit-
spanne, da diese dein DöbepnnKt ibrer Dedentnng zneüts, zn
sebreiben, sondern tätig an dsr Oestaitnng dieser Oesebiebte
teiiznnebinsn. Dass er dein Dats der Ktadt väbrenä der gan-
zen Dansr des Dampkes gegen Dnrgnnd angebörte, baben vir
sebon erväbnt. ^.ber er Kalk niebt nnr dis den Krieg betrek-
kendsn Desebiüsse kassen, sondern sis aneb ais Desrkübrer znr
^.nskübrnng bringen. 8« stand sr an der Kpitze der Desrsobar,
dis ain 23. Oktober 1475 die Deste Des Olees bei Orbs er-
stürmte, vobsi die ganze Desatznng teils an Ort nnd Kteüe
niedsrgsmaent, teils naebber zn Ikertsn entbanptst vnrde
^.is dann der Dnrgnnderberzog im Kommer 1476, nm seine

Keblapps von Orandson zn räeben, mit gevaltiger Naebt ge-
gen Dern beranzog nnd dieses nmkassende Vertsidignngsmass-
nabmen trak^^), da vnrde Deinrieb Dittiinger die bedentencle

^.nkgabs eine« Dekebisbabsrs der viebtigen Dtappe Ins über-
tragen. Din Kebrsiben dss Datss vom 16. dnni 1476 ^) g,n

Deinrieb Dittiinger, zsz zn Vns, bszisbt sieb ank einen von
ibm singsiangtsn Dsriebt, teilt ibm mit, es ssi „minsr berrev
gevaüen den gszüg nnd lüt trnviieb gan üdnrten zn vertigsn,
nnd ob dis so von Nüvenbnrg Komen sind, noeb nitt binin
wsren, die znbebaltsn nnd vidsrnmb gan Nüvenbnrg zn ver-
tigen". Oieieben Vags erbisit sein Drnder Dndvig die Wei-
snng, „den in Nnrten bnlker nnd dsn briekk, das er ^) allen
kivss tn, ««liebes darznsebieken". Ds varen damals die Vage,
da Dern dss Anzng« seiner Didgenossen znr ^bvebr des bnr-

V, Stürler i. s, I 1863, 8. 123, DiebolS 8eniIIings OKroniK. NitKäupt-
lente vgren Hans Vo'Zeli von kreibnrg ung IVielsus 3töIIi von 8oIotKnrn.

") Oisräuer II, L. 224.

") K. N. 20. S6.

") v?oKI äer Loininangänt A.gris.n von Lubenbere.
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gundischen Angriffs endlich sicher geworden war — am 17.

und 18. Juni rückten die Urschweizer in Bern ein — und da es

im Vertrauen darauf, dass Bubenberg Murten bis zur Ankunft
des Ersatzheeres werde halten können, der Neuenburger
Bundesgenossen zur Verstärkung der Besatzung nicht mehr
bedurfte, sondern froh sein konnte, an ihnen an der Zihl einen
wirksamen Flankenschutz zu haben.

Die Schlacht bei Murten, an welcher die Brüder Dittlinger
zweifellos teilgenommen haben, befreite die Eidgenossenschaft,
vor allem Bern, von der Unterwerfung unter Karl den Kühnen,
und im folgenden Winter fand der herrschsüchtige Fürst vor
Nancy seinen Tod. Die bernischen Gebiete waren durch die
Burgunderkriege nicht der Verheerung ausgesetzt worden,
aber bei den häufigen Aufgeboten der waffenfähigen Männer
zu Stadt und Land hatte doch der Feldbau stark gelitten. Im
Jahre 1477 machte sich in bernischen Landen ein Mangel an
Korn bemerkbar. Abgesehen vom Sundgau hatte dagegen
das sonst viel von Kriegen heimgesuchte Elsass dieses Mal
keine Kriegsnot gekostet. Darum sandten Schultheiss und Rat
im Herbst des Jahres Heinrich Dittlinger, des Rats, mit
Diebold Schilling, dem Seckelschreiber, nach der verbündeten Stadt
Strassburg14), um dort Korn zu kaufen. Die Mission
hatte Erfolg, und am 19. September (Frytag nach exalta-
cione crucis) 1477 richten Schultheiss und Rat an die
Stadtbehörde von Strassburg ein sehr verbindliches Dankschreiben

15) für die „grossen brüderlichen byständ", welche sie den
bernischen Gesandten bewiesen hat, wobei gleichzeitig um
Mitteilung des Preises des gekauften Korns ersucht wird „und
was über das so die unsern darrichten, vorstand"; „und ob wir
sölich sum uff usgang des manatz nit gestraxs darrichen, so

sol doch an all verzug in acht oder zechen tagen vollkommen
bezalung beschechen".

Gleichen Tags wurde an Dittlinger, der damals vorübergehend

nach Bern zurückgekehrt war, ein längeres Schreiben

18) gerichtet, dessen Inhalt Interesse bietet; es lautet:

") Auch nach Mülhausen. R. M. 22, 130.

15) T. M. B. D. fol. 85.

18) T. Sp. B. D. 88.
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gnndiseken ^ngrikks endliek sieKer geworden war — nrn 17.

und 18. dnni rüekten die OrseKweizer in Lern ein — nnd dn es

iin Vertrauen darank, dass LnKsnKsrg Murten Ki« znr ^.nKnNkt
dss LrsatzKeeres werde Kalten Können, der NsnenKnrgsr Lnn-
desgenossen znr Verstärkung dsr Lssatznng niekt niekr Ks-

dnrtte, sondern tron «ein Konnte, an iiinen an der AiKl einen
wirksainen LianKenseKntz zn Kaden.

Lie KeKlaeKt dei Marten, an weieder die Lriider Littlinger
zweiteilos teiigenonirnen dadsn, Ketreite die LidgenossonseKakt,
vor allein Lern, von dsr Ontsrwerknng nntsr Karl den KüKnen,
nnd ini koigenden Winter kand der KerrseKsüeKtige Lürst vor
Nanev seinen Vod. Oie KerniseKen Oedists waren dnrek die
LurgunderKrisge niekt dsr VsrKesrnng ansgssetzt worden,
ader dei den Känkigen ^nkgsdoten der wakkenkädigen Männer
zn Ktadt nnd Land Katte doek der OsldKan stark gelitten. Iin
dskre 1477 inaekts sieK in derniseden Landen ein Mangel an
Korn dernerkdar. ^KgessKen voin Knndgan datts dagegen
das sonst viel von Kriegen KeiingssneKte Llsass dieses Mal
Keine Kriegsnot gekostet. Oarnin sandten KeKnltKeiss und Kat
iin LerKst des dsdres OeinrieK Oittiingsr, des Kats, niit Oie-
Kold KeKiiiing, dsin KseKelseKreiKsr, naek dsr verkündeten Ktadt
K t r a s s K n r g ^), uin dort Kurn zn Kanken. Oie Mission
Katte Lrkulg, und ain 19. KsnternKer (Lrvtag naok exaita-
eions erneis) 1477 riekten KeKnltKeiss nnd Kst an die Ktadt-
dedörde von Ktrassdnrg «in sedr verdindiiedes LanKsedrei-
den ijir die „grossen KrüderlieKen Kvstänä", weleke sie den
KerniseKen Oesandten Kewiesen Kat, wokei gleiekzsitig nin
Mitteilnng des Oreises de« gekanktsn Korns ersnekt wird „nnd
was üker das so die nnsern darriekten, vorstand"; „und ok wir
soiiek «uin ukk usgang des rnanatz nit gestraxs darrieken, so

sol doek an all verzng in aekt «der zeeken tagen vollkoniinsn
Kezalnng KeseKeeKen".

OleieKen Vags wnrds an Littlinger, der dainals vorüker-
gekend naek Lern znrüekgekekrt war, ein längeres KeKrei-
Ken ^^) geriektet, dessen Inkalt Interesse Kietet; es lsntet:

") ^uoti Näok IMIKsnseri, n. N. 22, 130.

>l. S. v. kol. 8S.

Lp. S. 0. 88.
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„Zu anvang gevallt uns wol der beschechene koff des
korns und die angesechne vertigung bis gan Basel, da danen
wollen wir es vertigen, wie wir dir gestern haben geschriben,
und so bald wir von dir vernemen, das körn zur fürung genug
dasin, wollen wir die wägen usschicken. Der Korn halb furer
zu bestellen und ouch das koufft zu bezallen, geben wir dir
hiemit volkommne gewallt in unserm Namen gan Strassburg
angends wider zu keren, daselbs mit hilff Hern Peters
Schotten17), des truw und ernst wir doch in allen sachen vollkom-
lich spüren, gellt uff zinss und nottürftige verschribung uff-
zubrechen, damit man sollich gekouft körn angends mog
bezallen und fürer körn uff 10000 vierteill18) noch zu bestellen
uff zimlich zit und tag, und die angendts in unserm namen zu
verhabschatzen und das alles mit hilff Hern Petern Schotten
fürderlich zutund, damit wir nach dinem schriben nit uff-
schlags erwarten, des wir warlichen nit bedörffen. Uns
gevallt och wol das Hus zu Basell bestellt und die meinung, so
du darin haust und bevelchen dir, Ulrichen zum Schiff in
unserm namen zu bitten, darzu ouch vliss, hilff und ernst zutund,
das wollen wir in gnaden gegen in erkennen. Brandolff von
Stein, der süss hinab vart, hat von uns fünfhundert gulden,
damit magstu die furungen zu der notturft bis gan Basel wol
finden und dem erber man in der Herren von Sant Urban
Hoff19) dessethalb sollicher bevelch geben, die dan zu disen
dingen als du selbs weist dient, du magst dich ouch erkunden
der furung halb, wie du die von Basel haruff mochtest bestelln,
und uns verkünden, damit wir uns gegen dem andern mögen
messen und dananthin handeln, und so du gan Strassburg
kumpst magst du disen brieff Hern Petern Schotten, oder wo
dess not ist, zöugen, damit der gloub und die bevelch, gelt uff-
zebrechen uff dich gesagt geseehen mag werden. Damit

17) Peter Schott, geb. in der ersten Hälfte des XV. Jahrhunderts, t 1504,

Ammeister Schultheiss) 1470, 1476, 1482, 1488. Gefällige Mitteilung von
Herrn Stadtarchivar Delahache in Strassburg.

18) 10,000 Mäs 140,000 Liter.
19) Heute Liegenschaft zum Sägehof, Blumenrain 17/19 in Basel. Ueber

Ulrich zum Schiff war nichts zu erfahren. Gefl. Mitteilung des Staatsarchivars

von Basel-Stadt.
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„An snvsng gevsüt uns wol äsr desodeodone Kokk äos
Korns uuä äio sngeseodns vsrtiguug dis gsu Ossel, äs äsneu
wöüou wir es vsrtigeu, wie wir äir gestern dsdsu gesodrideu,
unä so dsiä wir von äir vernsrueu, äss Koru zur kürung genng
ässin, weiieu wir äie wügeu nssodioken. Oer Ooru Ksld kursr
zu destsiien unä «uod äss Konkkt zu dszsüon, geden wir äir
dieiuit v«1K«nnuue gswsüt in unssrrn Nsrnsn gan Ktrsssbnrg
sngonäs wiäor zu Ksren, ässslds ruit diikk Oeru Ostsr« Lodot-
ten^^), äss truw uuä erust wir äood iu süen ssodon voükorn-
iiod spüren, gsiit ukk zinss unä uottürktigs vsrsodridnug ukk-

zndreodon, äsiuit insu «oiiiod gskoukt Korn angenäs niog de-
zsüen unä kürsr Korn ukk ItZOtA) vierteiii ^) nood zu dsstelieu
ukk ziiniiod zit unä tag, uuä äis angsnäts in unsoriu nainen zn
vsrdsdsedstzen nnä äss süss rnit diikk Osrn Ostern Lodotten
küräerüod zntnnä, äsinit wir naod äinsin sodriden nit nkk-

sodiags erwsrtsn, äes wir warüodsn nit doäörkken. Ons ge-
vsüt «od w«i äas Ous zu Lsssü desteüt uuä äie nieinnng, s«
än äarin danst uuä dsvsiodeu äir, Oiriodon znin Kodikk iu nu-
«srni nainsn zn ditten, äsrzn «ned vüss, diikk nnä ernst zntnnä,
äas wöiien wir in gnsäsn gsgsn in erkennen. Orsnäolkk von
8tein, äsr «uss diusd vart, dat vou nns tunkdnuäert guiäeu,
äsiuit insgstu äis knrnngen zn äer nottnrkt dis gan Ossel wol
kinäsn nnä äeiu erdsr niau iu äer Osrren v«n 8snt Ordsn
Ottkk ässsetdsld soüiodsr develod geden, äie äsn zn äisen
äiugeu sis än ssids weist äient, än niagst äiod «ned erknnäon
äer knrnng dsid, wie än äio von Ossel Karnkk inoodtest desteüu,
nnä nns verkünden, äsinit wir nus gegeu äeui snäsrn rnogen
rnsssen nnä äsnsntdin danäsln, nnä so än gau 8trsssdnrg
Knninst insgst än äisen driekk Oern Oetern Lodotteu, «äer w«
äess not ist, zongsn, äsiuit äsr glond nnä <1is develod, gslt nkk-

zedreodsn nkk äiod gesagt gsseodsn nisg weräen. Osinit

") ?eter LeKott, geb, in ger ersten Rälkte ges XV. läkrkungsrts, t 1S04,

^rnrneister ^ 8eKuItKeiss) 1470, 1476, 1482, 1483. dekälligs Mitteilung von
Herrn 8ts,gts.reKivär Oelsnäene in Lträssburg,

^ 10,000 Näs ^ 140.000 Idter
Heute l,iegsnsoks<kt ?um LägeKok, Llurnenräin 17/19 in öäsel. lieber

UlrieK 2uin LeKikk ws,r niebts ?n erkäkrsn. lZskl. Mitteilung ges Ltg,ätss,reKi-

vsrs von Lssel-Ltägt,
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magstu dan furer handeln das körn zu empfachen und verti-
gen, damit Diebolds halb der kost mit sinem abrytten ob es

komblich ist, gemindert belib."
Es ist dann ferner die Rede von einem Brief „gan Stäffs-

feld"20), welchen Dittlinger von Strassburg aus durch einen
eigenen Boten bestellen lassen soll, und schliesslich wird dem
Briefempfänger noch eine Aufgabe Überbunden: „Wir sind
ouch gemant, von dem Capitel zu Sant Thoman zu Strassburg
umb fünffzig Gulden zinss, die wölist güttlich bis an ostern
enthalten und darzu allen vlyss tun, und biss ouch gegen
unsern lieben puntgenoss von Strassburg und andern daran sin,
das sy uns des zolls halb solcher mäss bedencken."

Dieses Schreiben nahm Dittlinger, wie aus einer darin
enthaltenen Bemerkung hervorgeht, von Bern aus mit. Am
25. September wurde ihm sein Inhalt in einem Schreiben nach
Strassburg21) in Erinnerung gerufen, namentlich die
Heimfertigung Diebold Schillings neu ans Herz gelegt, und ihm
mitgeteilt, die Wagen zur Abholung des Korns in Basel seien „us-
gericht" und Guldimund mit dem Transport beauftragt.

Gleichzeitig wurde Dittlinger dringend empfohlen, mit
Strassburg und Basel betreffend Erlass des Zolls für das
gekaufte Getreide zu verhandeln22).

Der Korneinkauf nahm Dittlinger wohl noch geraume
Zeit in Anspruch und scheint schliesslich fast nur z u erfolgreich

geworden zu sein. Denn als Dittlinger sich anfangs des

Jahres 1478 wieder in Strassburg befand, schrieben ihm Mh.:
„Nachdem min hn vermercken, das das körn mit sneller il
dann uff lang harr haruff mag gedinget werden, wellen si
vernügen sin mit dem so har oben ist und er mog das ander widerumb

nach dem besten verkouffen." 23) Abgerechnet hat Heinrich

Dittlinger mit seiner Obrigkeit über den Kornhandel nicht
mehr; da er schon 1479 starb, fiel diese Aufgabe seinem Bru-

20) Stephansfeld, früher Kloster, jetzt Irrenanstalt im Elsass.

21) T. Spr. B. D. 91.

22) Laut Mitteilung des Staatsarchivs von Basel-Stadt sind die Berner
Zoll-Nachlassgesuche aus jenem Jahre dort noch vorhanden.

23) R. M. 23, 143.
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rnsgstn äsn knrsr Ksnäeln clss Korn zn ernpkseken unä vsrti-
gen, äsnrit DisKoiäs Ksi» äer Knst init sinsrn skrvtten c>K es

KoinKlieK ist, gsnrinäert KeiiK."

Ls ist äsnn kerner cli« Lsäe von einern Lriek „gsn Ktskks-

kelcl"^), veleken Littlinger von LtrsssKnrg sns änrek einen
eigenen Loten Kestellsn Isssen soll, nnä sekliessliek virä äein
Lriekernnksnger nook sins ^nkgske iiksrknnäen: „Wir sinä
onek gsinsnt, von äsin lüsvitsl zn 8snt VKonrsn zn LtrsssKnrg
nink kiinkkzig (Znläen zinss, äie vollst giittliek Kis sn «stern
sntksiten nnä äsrzn siien vivss tnn, nnä Kiss onek gegen nn-
sern lieksn nnntgenos« von KtrsssKnrg nnä snäern äsrsn sin,
äss sv nns äss zoils KnlK soleker insss KeäeneKen."

Dieses 8oKrsiKsn nskni Littlinger, vis sns einer äsrin
ontksltsnen LernsrKnng KsrvorgeKt, von Dsrn sns niit. ^rn
25. LsptslnKsr vnräe ikin sein InKsit in einsin 8eKreiKen nsek
LtrsssKnrg in Drinnernng gernken, nsinentliek äis Leirn-
ksrtignng DieKoiä LeKiiiings nen sns Lerz gelegt, nnä ikin rnit-
geteilt, äie Wsgen znr ^KKoinng äss Dorns in Lssel seien „ns-
gsriekt" nnä (Znläirnnnä init äein Vrsnsnort Kesnktrsgt.

LlleieKzeitig vnräs Littlingsr äringenä eniiikoklen, niit
LtrsssKnrg nnä Lasel Ketrekkenä Drlsss äes Aolls kiir äss ge-
Ksnkte (Zstrsiäe zn verksnäoln

Ler KorneinKsnk nskin Littlinger voki noek gersnins
Aeit in ^nsprnek nnä sekeint sokiisssliek ksst nnr z n erkolg-
reiok gevoräsn zn ssin. Lenn sls Littlinger «iok snksngs äes

dskres 1478 vieäsr in LtrsssKnrg Keksnä, sekrieken ikrn NK.:
„NseKäsni inin Kn verineroken, äss äss Korn init sveller ii
äsnn nkk isng Ksrr Ksrnkk rnsg geäinget veräen, vellen si ver-
irrigen sin rnit äein so Ksr «Ksn ist nnä er inog äss snäsr viäer-
nink nsek äeni Kesten verkonkken." ^KgsreoKnet Kst Lein-
riok Littlingsr rnit ssinsr OKrigKeit riksr äen Xornlrsnclel niokt
rnekr; äs er sok«n 1479 stsrk, kisi äiese ^nkgske seinenr Lrn-

StevKänskelg, krüner Liostsr, ist^t Irrenanstalt im rülsass,

1. Lpr. S. v. 91.

^) Laut NittsilunZ ges 8täs.tsÄrenivs von Hässl-8tägt sing gis Ssrner
^oU ^äenlassgesnone s,us jenem läkre gort noek vorkangsn,

°') N. I«. 23. 143.
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der Ludwig zu, der am 9. Juli 1484 dem alt Seckelmeister Hans
Kuttler von daher fünfhundert Gulden als Saldo einhändigte.24)
Wie Anshelm berichtet, hätte die Stadt bei diesem Kornhandel
4000 Gulden eingebüsst. 25)

Der Grund der zweiten Sendung Dittlingers nach Strassburg

bestand übrigens nicht allein in der Förderung und dem
Abschluss des Kornkaufs, sondern wesentlich in der Aufnahme
eines neuen Anleihens von tausend Pfunden, das aber
nicht nur der Stadt Bern — zur Bezahlung einer Schuld an
einen von Mettenheim — sondern vor allem „unserm gnädigen

Herrn von J ä n f f und der Stadt daselbs" dienen sollte.
Wir vermuten, es habe sich darum gehandelt, für die Herzogin
von Savoyen und die Stadt Genf das Geld aufzubringen,
welches sie nach dem Saupannerzug 1477 den Eidgenossen
zu bezahlen versprochen und für dessen Bezahlung Herzogin
Jolanda sogar Pfänder bestellt hatte. Bern schrieb darüber
am 5. Januar 1478 an Solothurn.26) In dieser Sache hatte aber
Dittlinger keinen Erfolg; er kam unverriehteter Dinge von
Strassburg zurück. Die Berner Regierung schrieb am 20.

Januar etwas nervös an Zürich,27) dass trotzdem die Stadt
Strassburg „allen truw dargewandt" habe, uns ihre Wünsche
zu befriedigen, wollten die dortigen Kapitalisten doch Geld

nur „uff ettlich gestallt verschribung und insaz der kleinoter
ze Ure", nämlich gerade der von Herzogin Jolanda den

Eidgenossen eingesetzten Faustpfänder leihen, über welche aber
Bern keine Verfügung zustand. Den Zürchern wird nahe
gelegt, durch „jemand getruwe mittel und besunder Heinrichen
Zieglers zu Basel, da dann gelts genug vorhand ist" für
Beschaffung des Geldes zu sorgen. Bern verfolgte die Sache aber
auch seinerseits weiter und erneuerte durch alt Schultheiss
Petermann von Wabern seine Bemühungen, 28) mit welchem

Erfolg, konnte ich nicht feststellen.

") Quittung im T. Spr. B. J 264.

25) I, S.255.
2e) T. M.B., D. 1Ì2.
27) T. M. B., D. 117.

28) Schreiben an „den von Wabern" vom 29. Januar und 3. Februar 1478,

R.M. 23, 158, 165.
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äer Onäwig zu, 6er urn 9. duli 1484 äeru. uit SeoKolineister Luv.«
Xnttler vov äubsr künkknnäert dnläen als Sulä« sinkünäigte.^)
Wie ^nsksiin KerioKtet, Kütte äie Stuät bei äieseiv OornKaväei
4000 Oniäen eingeküsst. ^)

Oer Orunä äer zweiten Senänng Littiingers vueb Strass-
bürg bestuvä übrigens viobt allein in äer Oöräervng vnä äeru
^.KsoKinss äss OurnKank«, sonäern wosentliok in äer ^.nknukine
eines vevsn ^nlsikens vov tuusevä Ltnväev, äas aber
niokt nur äsr Stuät Lsrn — zur Lszablung einer Sebvlä an
einen von MettsnKeirn — soväsrn vor uliem „uvserin gnüäi-
gev Lerrn vov dankt nnä äer Stuät äuselbs" äienen sollt«.
Wir vernintsn, es bubs siob äurniv gebuväelt, kür äie Herzogin
von Suvovsn nnä äis Staät Oenk äus (Zolä unkznbringsn, wsl-
obes sie nueb äein Sunnuvnerzng 1477 äen Oiägenossen
zn bozublon vorsproobsv nnä knr äesson Lszablnng Lerzogin
doluväu sogur Okünäer bestellt Kutte. Lern sobrieb äurüksr
unr 5. dunnar 1478 un Soiotknrn.^) In äisser SueKe Katts uKer

Littlinger Keinen Orkolg; sr Kuni nnverrioktoter Linge von
StrussKnrg znrüok. Lie Lerner Logierung sokriek uin 20. da-

nnur etwas nervo« an AürioK, äuss trotzäsin äie Staät
StrassKnrg „allen trnw äargewunät" KaKe, nns ikre WünsoK«

zn Kskrisäigen, wollten äie äortigen Xanitaliston äook Oelä

nnr „nkk sttliok gestullt versokrikung nnä insuz äor Kieiuotor
ze Ore", nüniiiok geruäe äsr von Lerzogin doianäa äen Oiä-

genossen eingesetzten Oanstnkänäer leiken, üksr weloke aker
Lern Keine Verkügnvg zustuuä. Dell AüroKorv wirä naks gs-
legt, änrek „ieinanä getrnwe inittel nnä Kesnnäer Leinrioken
Aieglers zn La«ei, äu äuull gelts gsllng vorkunä ist" kür Ls-
sokukknng äes Oeiäss zn sorgen. Lern verkolgte äie SaoKe aker
anok seinerseits weiter nnä ernenerte änrek ult SoKnltKsiss
Leterinunn vov WuKerv seive LeniüKnvgen, ^) init welokevi
Orkolg, Konnte iok niokt keststellen.

°') lZuittun« im I. 8pr. S. 5 264.

I. 8.25b.
°°) >l.S., v. 112.

") 1. «. S.. v. 117.

^) 8eKreiben an „äsn von Wabsrn." vom 29. Januar nnd 3. ?sbruar 1473,

K.N, 23. 158, 165,
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Nach seiner Rückkehr erhielt Heinrich Dittlinger die
Vogtei Oltingen29). Ueber deren Umfang gehen die
Meinungen etwas auseinander. Mülinen, Heimatkunde, VI,
S. 423, zählt dazu Oltigen, Radelfingen, Uettligen, Säriswil,
Frieswil, Dettligen, Runtigen, Gurbrü, Gotalen und Gross-
affoltern. Bähler, Bd. I, 1883, führt S. 139 die Ortschaften der
alten Herrschaft in ihrer grössten Ausdehnung an; als Bern
nach der Ermordung Hugos von Mömpelgard, des letzten
Freiherrn, die Hand darüber schlug (1410) ; danach (S. 155) gehörten

dazu ausser den oben angeführten Ortschaften noch Bargen,

Ostermanigen, Möriswil, Salvisberg, Murzelen und
Worblaufen. Grossaffoltern erwähnt er nicht. Damit stimmt auch
die Karte des bernischen Gebietes auf das Jahr 1415 in der
Festschrift von 1891 ziemlich überein, welche die ganze heutige

Gemeinde Wohlen zu Oltigen zieht, was mit Bähler,
S. 160 a. a. O., im Einklang steht, da Wohlen damals zum
Gerichtsbezirk Säriswil gerechnet wurde. Wann diese Vogtei
aufgehoben und aufgeteilt wurde, und zwar unter die Aemter
Laupen und Aarberg und das Landgericht Sternenberg, konnte
ich nicht eruieren.30) Die Vogtei war eine bescheidene. 1472

beliefen sich z. B. die Einkünfte auf nur 23 S 11 ß, 3 Mütt
Dinkel, 22 Mütt Haber.

Als Vogt von Oltingen scheint Heinrich Dittlinger bald
verstorben zu sein. Am 2. April 1479 erhielt der Stadtschreiber

den Auftrag: „Dittlingers seligen Rechnung" einzubinden.
Da um diese Zeit kein anderer Dittlinger in einer Stelle sich
befand, die ihn zur Rechnungslegung verpflichtete, scheint
sich die Eintragung auf Heinrich zu beziehen. Die
Ratsmanuale erwähnen ihn auch von da an nicht mehr.

Heinrich Dittlinger ist, mag man sein Geburtsjahr auf
1440 oder einige Jahre früher ansetzen, verhältnismässig jung
gestorben, jedenfalls hat er die fünfzig nicht erreicht. Ueber
die Umstände seines Todes fehlen uns Nachrichten. Er hin-

29) R. M. 23, 169.

30) v. Mülinen, a. a. 0., will die Aufhebung schon 1413 erfolgen lassen.
Das ist unrichtig; das Staatsarchiv besitzt noch die Oltinger Vogtrechnungen
von 1465—1473, abgelegt von Gilian Im Hag, Hans Keiser und Peter Subinger.
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Naen ssiner DneKKeKr srkieit DsinrieK Dittiinger äie
Vogtei Oitingen^"). Heber cleren Dmkang geben äie
Näinnngen etwas anseinanäsr. Mnlinen, DeimatKnnäs VI,
8.423, zsklt äazn Oltigen, Daäeikingsn, Dettiigen, 8äriswil,
Drieswil, Dettiigen, Dnntigen, OnrKrü, dotalen nnä dross-
akkoltern. DäKlsr, Dä.1, 1883, tnkrt 8.139 äis Ortsekakten äer
alten DerrseKakt in ibrer grössten ^nsäeknnng an; als Dern
naeb äer Drmorclnng Dngos von Nömpelgarä, äss letzten Drei-
berrn, äie Danä äarnker «oklng (1410); äanaek (8. 155) gskör-
ten äazn ansssr äsn oben angekükrten OrtseKaktsn noek Dur-
gen, dstermanigen, Möriswil, Laivisberg, iVlnrzslen nnä V/orK-
lanksn. drossakkoltsrn srwäbnt sr niebt. Damit stimmt anek
äis Dlnrte äes berniseben dekistss nnt äas äakr 1415 in äer
DestseKrikt von 1891 ziemliok nbsrsin, welebe äie ganze Ken-

tige demeinäe WoKlsn zn Oltigsn ziebt, was mit Däbler,
8.160 a. a. O., im DinKiang stsbt, äa V^oKlen äamais znm de-
riektskszirk 8äriswii gersebnst wnräe. V/ann äiese Vogtei
ankgekoksn nnä ankgetsilt wnräs, nnä zwar nnter äie Remter
Danven nnä Larberg nnä äas Danägsriebt 8ternenbsrg, Konnts
ieb niebt ernieren. Dis Vogtei war eine besebsiäene. 1472

Kelieken sieb z. D. äis DinKnnkte ant nnr 23 S 11 6, 3 Mntt
Dinkel, 22 Mntt, Daber.

^.ls Vogt von Oltingsn sekeint Deinrieb Dittiinger balä
verstorben zn ssin. ^m 2. ^nril 1479 srkislt äsr 8taätsebrsi-
Ker äsn ^nktrag: „Dittiingers seligen DseKnnng" einznkinäen.
Da nm äisss Asit Ksin anäersr Dittlingsr in sinsr 8telle sieK

Kekanä, äie ibn znr Deobnnngsiegnng vsrnkliektste, sekeint
sieK äis Dintragnng auk DeinrieK zn KezisKen. Die Rats-
mannale erwäknen ikn anek von äa an niekt mekr.

DeinrieK Dittiinger ist, mag man ssin deknrtszakr ank
144(1 «äer einige äakrs kriilier ansetzen, verkältnismässig znng
gestorke», ieäsnkalls Kat er äis knnkzig niekt errsiekt. DeKer
äie Ilmstänäs seines Voäes keklsn nns NaeKrieKten. Dr Kin-

N. N. 23, 169.

v. Klülinsn, g,. a, O., vill gis ^ulkebung sekon 1413 erlolgen lassen.
Das ist unriebtig; gas LtaatsareKiv besitzt nook gie Oltinger VogtrseKnungen
von 146S—1473, abgelegt von Kilian Im Hag, Hans Leiser ung ?eter Lubinger
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terliess eine Witwe, deren Namen wir nicht kennen,31) aber
keinen Sohn; denn keiner der uns bekannten Dittlinger der
vierten Generation lässt sich als Nachkomme Heinrichs
identifizieren.

Wir müssen uns also damit abfinden, diesen Zweig der
Familie als mit seinem ersten hervorragenden Vertreter
erloschen zu betrachten.

III. Ludwig Dittlinger.
Um dieselbe Zeit, da Heinrich Dittlinger vom irdischen

Schauplatz abberufen wurde, kam sein Bruder Ludwig zu
gewisser Bedeutung im bernischen Staatswesen. Zwar treffen
wir auch Ludwig Dittlinger schon seit 1463 ab Mitglied der
Zweihundert, zuerst im Metzgern-, dann, von 1465 an, im
Pfisternviertel32), in den Rat gelangte er aber erst 1480, nachdem

er es 1478 zum Sechzehner gebracht 33) und 1479 die
Verwaltung der im Burgunderkrieg erstrittenen Vogtei Stäffis
übertragen erhalten hatte34), jedenfalls nur für ganz kurze
Zeit, da die Stadt bald wieder Savoyen zurückgegeben wurde.
Wenn wir annehmen. Heinrich sei der ältere der beiden Brüder

gewesen, so gründet sich diese Annahme also lediglich auf
die Tatsache, dass er 6 Jahre vor Ludwig in den Rat eintrat.

Auch Ludwig Dittlinger wird also um 1440 geboren sein.
Wir werden sehen, dass ihm ein längeres Leben und daher
auch grössere Gelegenheit zur Wirksamkeit beschieden war
als Heinrich. Während letzterer Stubengenosse zum roten
Löwen war, blieb Ludwig seiner väterlichen Gesellschaft zu
Schmieden treu, welchem Verhalten er dann auch seine
zweimalige Wahl zum Venner zu verdanken hatte.

Wir glauben aber auch Anhaltspunkte dafür zu besitzen,
dass Ludwig Dittlinger nicht nur der Gesellschaft zu Schmieden,

sondern eine Zeitlang dem Handwerk selbst treu blieb.

31) Ludwig Dittlinger legt in „Heinrichs seligen sins Bruders und siner
Husfrowen namen" Rechnung ab.

32) Osterbücher auf dem Staatsarchiv.
M) R. M. 23, 253.

») R.M.26, 118.
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tsrliess eins Witwe, deren Namen wir niekt Kennen,") aber
Keinen SoKn; denn Keiner der nns dekannten Dittiinger der
vierten (Generation lässt «ied als NaedKomme Deinrieds idsn-
tikizieren.

Wir mnsssn nn« also damit adkinden, diesen Awsig der
Dainiiie als mit seinem ersten hervorragenden Vertreter srio-
seden zn detraedten.

III. Dudwig Dittiinger.
Dm dieseide Aeit, da Deinried Dittiinger vom irdiseden

Sedanpiatz addernken wnrde, Kam sein Drnder Dndwig zn ge-
wi«ser Dedsntnng im dsrnisedsn Staatswesen. Awsr trekken
wir aned Dndwig Dittiinger sekon «eit 1463 als Mitglied der
AweiKnndsrt, znerst im Metzgern-, dann, von 1465 an, im
Dkisternvisrtel^), in gg^ gelangte er ader erst 1480, naed-
dem er es 1478 znm SeeKzeKner gsdraedt ^) nnd 1479 dis Ver-
waltnng der im DnrgnvderKrieg erstrittenen Vogtei Stäkkis
ndertragen erdaitsn Katte ^), iedenkaiis nnr knr ganz Knrzs
Aeit, da dis Stadt daid wieder Savoven znrnekgegeken wnrds.
Wsnn wir annsdmen. Deinried sei der ältere der deiden Drn
der gewesen, so gründet «ied disse ^nnakme als« lediglied ank
dis VatsaeKe, dass sr 6 dakre vor Dndwig in den Dat eintrat.

^.nek Dndwig Dittiinger wird also nm 1440 gedoren sein.
Wir werden seden, dass idm ein längeres Deden nnd dader
aned grösssrs (Zolegsndeit znr Wirksamkeit desedieden war
als Deinried. Wsdrsnd ietzterer Stndengenosse znm rotsn Do-

wsn war, diisd Dndwig seiner väteriieden Osseiisedakt zn
Sedmieden tren, weledem Verdalten er dann aned seine
zweimalige Wadl znm Venner zn verdanken Katte.

Wir glanden ader aned ^ndaltsnnnkts daknr zn dssitzen,
dass Dndwig Dittlingsr niedt nnr dsr Oesellsedakt zn Sedmis-
den, sondern eine Asitiang dsm Handwerk ssldst tren KlieK.

^) t,ugvig OiNIinger legt in „rleinrieks seligen 8ins Lrugsrs nng siner
Luskroven narnen" HeeKnung ab.

^) OsterdüeKer sui gern Ltaatsareniv,
lZ. I«. 23, 253.

") R.I«.26, 113.
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Er hat zwar nicht den Beruf eines Kupferschmieds, wie sein
Vater Clewi, ausgeübt, begegnet uns aber während einiger
Jahre als Glockengiesser, mithin auch als ein
verbindlicherweise auf Schmieden zünftiger Gewerbsmann, oder doch
als Gesellschafter eines Glockengiessers, nämlich des Michel
B a 1 d u f f (oder Baldlouff auch Michel Gloggengiesser
genannt35). Am 21. Juli 1469 wird an „die von Tutlingen
(wahrscheinlich Tuggingen), den kilchmeyern und andern"
geschrieben, welche Michel Glockengiesser und Ludwig Tittlinger
die Herstellung einer Glocke übertragen haben36). Am 5.

August desselben Jahres wird dem Commentur von Sumiswald
und seinen Untertanen empfohlen, Michel Baldlouff auf die
Bürgschaft Ludwig Tittlingers hin „ein gloggen ze machen"
anzuvertrauen37). Den 1. Mai 1471 erklären Mh. dem
Tschachtlan und den Landleuten von Saanen „von der glocken
wegen die si wellend lassen machen Ludwig Dittlinger und
michel balduff zu verdingen wellend sie dammit verbunden
sin"38). Am 16. gleichen Monats werden dieselben Glockengiesser

den Saanern nochmals dringend empfohlen 39). Ob sie
den Auftrag erhalten haben, ist ungewiss; sicher ist, dass

Michel Balduff schon zuvor Glocken für Saanen und Rötsch-
mund gegossen hatte 40). Doch müssen die Saaner ihnen
gegenüber jedenfalls eine Verpflichtung in einer „Beigelschrift"
eingegangen sein, die sie dann aber nicht erfüllen wollten;
denn Mh. mussten sie 1472 und 1473 mehrmals mahnen, die
Glockengiesser „usszerichten" oder sich zur gerichtlichen
Erledigung der Sache an dem „Tädingsort" zwischen Bern und
der Grafschaft Greyerz, Erlenbach, einzufinden41). Ob die
Saaner schliesslich der dritten Ladung auf den Donnerstag
nach dem 19. März 1473 Folge leisteten, entzieht sich meiner

35) Michel Gloggengiesser hat 1466 Udel auf einem Haus an der Nüwenstatt

sunnenhalb. 1475 figuriert er als Michel Balduff im Auszügerrodel von
Schmieden.

3e) R.M.4, 204.

37) R.M.5, 15.

3S) R.M.7, 156.

39) R.M.7, 160.

40) Arch. d. hist. V. X3 340.
41 R. M. 11, 66, 132, 193; 12, 58.

— 77 —

Lr Kst zwar niebt äsn Leruk eines Luvkersebiuieds, wie sein
Vster Olewi, ausgeübt, begeguet uns aber wäbreud einiger
dakre ais OiooKeugiesser, initbin aueb ais ein verbind-
iiebsrweise auk Lebinieden zünktiger Oewerbsinann, oder doeb
als Oessiisebakter eines OioeKengisssers, näiulieb des Miebei
Laldukk (odsr Laldlonkk), aueb Miebei Oioggsngiesser gs-
nsuut^^). ^.rn 21. duii 1469 wird au „die von Bütlingen (wabr-
sebeiniieb — Vnggingen), deu Kiiebinsvern uud andern" ge-
sebrieben, weiebs Miebei OioeKengiesser uud Ludwig Vittiiuger
die Herstellung einer OioeKe übsrtragsn baben ^^). ^.in 5. ^.u-
gust desseibeu dabres wird deni Oonuueutur vou Sniniswsid
und ssiusu Lutertansn einnkoblen, Miebei Laldlonkk auk dio
Lürgsebakt Ludwig Littiiugers biu „eiu gioggen ze inaebsn"
anznvertraueu ^^). Leu 1. Mai 1471 erkiäreu Mb. dsin
Vsebaebtiau uud deu Landleutsu vou Laaneu „vou der gloekeu
wegen die si weilend lasssu inaeben Ludwig Littlinger und
iniebel baldukk zu verdiugen weiiend sis dauuuit vsrbnudsu
siu" 66). ^ru 16. gieiebsn Monats wsrdsu dieselbeu OloeKen-

giesser den Saauern uoebinais dringend einnkoblsn ^). Ob sie
den ^uktrag erbalten baben, ist nugewiss; «iebsr ist, dass

Miebei Laldukk sebon zuvor OloeKen kür «aanen nnd Kötseb-
rnnnd gegossen batte ^). Lueb urüsssu die Saaner ibnsn gs-
genüber iedenkaiis eine Vorvkiiebtnng in eiuer „Leigelsebrikt"
eingegangen seiu, dis sie dann aber niebt erküilen wollten;
clenn Mb. innsstsn «ie 1472 nnd 1473 raebrinals inabnen, dis
OioeKengiesser „nsszeriebtsn" oder sieb znr gsriebtiieben Lr-
ledignng der 8aebe an dein „lädingsort" zwiseben Lern nnd
cier Oraksebakt Oreverz, Lrlenbaeb, einznkinden ^^). Ob die
Laaner sebliessliob der dritten Ladnng ank den Donnerstag
naeb dein 19. März 1473 Lolgs leisteten, entziebt sieb ineiner

°°) NieKel Lloggengiesser Kst 1466 Iläet auk einem Haus an äer Küwen-
statt sunnenkslo. 1475 tiguriert er als Nicket Saläukk im ^usüügsrroäsl von
LeKinieden.

°°) N.N. 4, 204.

N.N.5, 15.

N.N.7. 156.

°°) rt.N.7, 160.

ärek. ä. Kist. V. X" 340.

«) N.N.II, 66. 132, 193; 12. 53.
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Kenntnis. Ludwig Dittlinger hat sich von da an jedenfalls,
soviel aus den Akten ersichtlich ist, mit der Glockengiesserei
nicht mehr abgegeben. Wo er sie betrieben hatte, wage ich
nicht mit Sicherheit festzustellen. Eine grosse Wahrscheinlichkeit

spricht dafür, die Lage der Giesserei im Sulgenbach
anzunehmen, dort, wo schon Clewi sein Kupferschmied-Handwerk

ausgeübt haben wird. Denn 1490 besass Ludwig
Dittlinger noch einen „Hamer", den er einem Isenschmid verpachtet

hatte, und der damals in Flammen aufging, was Anlass zu
einem Prozesse zwischen Verpächter und Pächter gab 42), und
1522 war sein Sohn Peter Eigentümer einer Hammerschmiede
im Sulgenbach, welche wohl mit jenem Hammer identisch,
vielleicht an Stelle des abgebrannten neu errichtet worden

ist 43).

Der Aufgabe, die Ludwig Dittlinger im Murtenkriege zu
erfüllen hatte, ist schon gedacht worden. 1477 scheint er
Bauherr von Burgern geworden zu sein, worauf zwei
Eintragungen im Ratsmanual hinweisen44) ; 1484 erhält er für
seine daherigen Verrichtungen Quittung45). Als Bauherr
hatte er auch einen Strassenbau zu beaufsichtigen. Am
19. Februar 1479 wird der Freiweibel von Konolfingen beauftragt,

die von Münsingen, Wiehtraeh, Diessbach, Herbligen,
Brenzikofen, Kiesen und andere Umsässen aufzubieten, „die
wegsame hir disent dem wyer am Heimberg" zu
machen, „und Ludwigen Tittlinger zu verkünden, wenn sie da
arbeitten wellen, da werd er von minen Herren wegen darzu
ryten damit die ding recht zugangen" 46). Ein Blick auf die
Karte zeigt, dass es sich um den Bau des Strassenstücks
zwischen der sog. Dornhalde bei Heimberg und Kiesen handeln
muss; dort ist noch die Spur eines alten Weihers zu erkennen.
Jene Strassenstrecke ist wohl die schwierigste auf der
rechtsufrigen Staatsstrasse Bern—Thun.

42) R.M. 67, 148/49.

43) T.Spr.B. Z. 702.

44) 22, 117; 27, 17.

46) T.Spr.B. J. 265.

") R.M.28, 137.
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Kenntnis. Lndwig Littiiuger bst sieb von du sn iedenksils,
soviel sus cien Otiten ersiebtiieb ist, ruit cier LdooKengiesserei
niebt rnsbr sbgegeben. Wo er sis bstrisbsn natte, wsge ieb
nieiit rnit Sieberbeit kestznsteiien. Lins grosse Wsbrsebein-
iiebkeit spriebt datür, die Lage der Oiesserei iin Snigenbseb
snzunedinen, dort, wo sekon Oiewi sein Llnnkersebrnisd Lsnd-
werk ausgeübt baben wird. Denn 1490 bessss Lndwig Litt-
iinger noeb einen „Lsrner", den er einsin Isensebniid vsrnseb-
tet batte, nnd der dainais in Lisininen antging, was ^nisss zn
eineni Lrozesse zwiseben Vsrpsebter nnd Läobter gsb^^), nnd
1522 war sein 8«bn Leter Ligentürner siner Laininersebiniede
iin Sulgenbaeb, weiebe wobl init iensni Lainnisr idsntiseb,
visiisiebt an Ltslie dos abgebrannt«» nen erriebtet wor-
dsn ist

Ler ^.nkgabe, die Lndwig Littlinger irn üdnrtenkriege zn
erküils» batte, ist sebon gedaobt worden. 1477 soboint er
Lanberr von Lnrgern geworden zn sein, worsnk zwei Lin-
tragnngen iin Latsniannai binweisen; 1484 erbäit sr kür
seine daberigen Verriobtnngon (Znittnng ^^). ^.is Lanbsrr
batts sr auob sinsn Strsssenbsn zn besnksioktigen. ^.rn
19. Lebrnsr 1479 wird der Lreiweibsi von Lnnoikingen beank-

tragt, dis von Münsingen, Wiebtrseb, Liessbaeb, Lerbiigen,
LronziKoken, Ldesen nnd andere Linsässen ankzubieten, „dis
wegsanie bir disent dein wver ain Leiniberg" zn
inaoben, „nnd Lndwigon Vittiingsr zn verkünden, wenn sie ds
arbeitten wsiisn, ds werd er von ininsn Lerren wegen dsrzu
rvten dsinit die ding reebt zngsngen" Lin LiieK snk die
Lnrte zeigt, dass es sieb nrn dsn Lsn dss KtrsssenstüeKs zwi-
seben der sog. Oornbside bei Leiniberg nnd Ldeson bsndsin
innss; dort ist noeb dis 8nnr «ines sitsn Wsibsrs zn erkennen,
dene KtrsssenstreeKe ist wobi die sebwierigste snk der rsebts-
ukrigen Stsstsstrssse Lern—Vbnn.

N.N. S7, 143/49.

«) T'.Spr.S. 2. 702.

") 22, 117; 27, 17.

") I.Lpr.S. 1. 2S5.

«) «.«.28, 137.
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Der Ostermontag 1480 brachte die Wahl Dittlingers zum
Venner zu Schmieden, an Stelle Gilian Achshalms47). Er
bekleidete dieses Amt bis 1486, allwann er von Caspar Hetzel
abgelöst wurde. Bald nach seinem Amtsantritt wurde er mit
diplomatischen Missionen betraut. Am 6. September 1481 ward
er mit „Hern Doeter" (Thüring Fricker) auf einen Tag nach
Zürich „uff die stöss zwischen Brugg und Küngsvelden"
abgeordnet 48).

Bald erheischten viel gefährliche „Stösse" eine Vermittlung

Berns. Der homosexuell veranlagte Ritter und
Strassburger Bürger Richard von Hohenburg war, seines Lasters
wegen, mit seiner Ehefrau in Unfrieden geraten und in seiner
Vaterstadt um jedes Ansehen gelangt49). Er wandte sich nun
zuerst nach Bern, um hier das Bürgerrecht zu erwerben, ward
aber abgewiesen; „überkam dar nach ein truzliche stat Zyrich,
dass die in zum burger ufnam", sagt Valerius Anshelm etwas
hämisch, dem wir in der Darstellung hier in vielen Punkten
folgen50). Sobald er sich unter dem Schutze der „truzlichen",
damals vom gewalttätigen Hans Waldmann geleiteten Lim-
matstadt wusste, erhob er Klage gegen seine alte Heimatstadt
und deren Behörden, sie hätten ihm Schmach zugefügt und
ihm seiner Ehefrau Heiratsgut rechtswidrig vorenthalten;
dabei bediente er sich gefälschter Urkunden. Strassburg glaubte
dich im Recht, und die öffentliche Meinung in Bern stand ganz
auf seiner Seite 51) ; es weigerte sich, den Anforderungen des

Hohenburgers stattzugeben. Nun sagte Zürich in kaum
begreiflicher Verblendung der elsässischen Stadt Fehde an und
liess einige strassburgische Edelleute, die von den Eidgenossen

47) Das hist, biogr. Lexikon erwähnt L. D. schon 1470 als Venner; das

ist unrichtig; 1470 war Venner von Schmieden Ludwig Hetzel, was aus Thüring

Frickers Darstellung des Twingherrenstreits hervorgeht; auch wird L. D.

von 1480 in den Urkunden nie als Venner bezeichnet.

48) R.M. 33, 99.

49) Vgl. Heinr. Witte, Der letzte Puller von Hohenburg, Strassburg 1893,

S.33ff.
60) Bd. I, S. 214 ff. in der Ausgabe des Hist. Ver. Vgl. auch T. M.B.

E. 24.

61) T. M. B., E. 24, 85.
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vsr Ostermontag 1480 KraeKte äis WaKI Oittlingsrs znm
Vennsr zn SoKmieäen, an Steile Oilisn ^okskalms^). Or
KoKleiäete äieses ^.mt Kis 1486, aliwann er von Oasnar Letzel
akgelöst wnräe. Lalä naok seinem Amtsantritt wnräe er mit
äivlomatisoken Missionen Ketrant. ^.m 6. SevtemKer 1481 warä
er mit „Hern Oester" (VKnring OrioKor) ant sinsn Vag naoli
AnrioK „nkk äie stöss zwisokon Lrngg nnä Onngsveläen" ak>

gooränet

Lslä erkeisoktsn viel gskäkrlioke „Stösso" oine Vermitt-
lnng Berns. Oer Komosexnsll veranlagte Bitter nnä Strass-
Knrger Lnrger Lionarä von LoKenKnrg war, seinss Oastsrs

wegen, mit «einer OKekran in Onkrieäsn geraten nnä in seiner
Vatsrstaät nm ieäes ^.»«eksn gelangt^"). Or wanäte siok nnn
znerst naok Lern, nm Kier äas Lnrgerreont zn erwerben, warä
aber abgewiesen; „nberkam äar naob sin trnzliobs stat AvrioK,
äass äis in znm bnrgsr nknam", sagt Valerin« ^nskelm stwas
Kämisob, äsm wir in äer Larsteiinng Kisr in vielen LnnKtsn
t'olgen^). SoKalä er siok nnter äem SoKntzs äer „trnzlioken",
äsmals vom gewalttätigen Lans V/alämann geleiteten Olm-
matstaät wnsste, erkok er Olage gogon seine alte Leimatstaät
nnä äeren Lenöräen, sie Kättsn ikm SoKmaoK zngokngt nnä
ikm seiner OKekran Leiratsgnt reoktswiärig vorentkalton; äa-
Kei Keäiente er siok gekäisoktor OrKnnäon. StrassKnrg glankto
^iok im LeoKt, nnä äie ökkentlioke Meinung in Lern stanä ganz
snk »siner Seite °^); es weigerte siok, äen ^.nkoräernngen äes

LoKenKnrgsrs stattzngeken. Nnn sagte AnrioK in Kaum Ks-

grsikliokor VorKlenänng äor elsässisokon Staät OeKäo an nnä
liess einige strassknrgisoke Oäellente, äie von äen Oiägenossen

") vas Kist, biogr. Lexikon erväknt t,, O, sekon 1470 als Venner; gas

ist unriektig; 1470 var Vennsr von LoKrniegen Lugvig Letzel, vas aus IKü-
ring ?riekers Darstellung ges rvingkerrenstreits KervorgeKt; auok virg t,,O,
von 1430 in gen tlrkungen nie als Venner de^eieknst.

«) N.N.W. 99.

'°) Vgl. Leinr. Witts, Der letzte ?uller von LoKenburg, Ltrassburg 189.?,

8. 331k.

°°) Sg. I, 8.214kk. in gsr Ausgabe ges List. Ver. Vgl. auek 1'. NS.
L. 24.

«) >r. N. n,. L, St. 85.
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als Kaufleute und Pilger freies Geleite erlangt hatten, auf
der Einsiedlerstrasse gefangen nehmen.

Die andern eidgenössischen Orte konnten dem nicht ruhig
zusehen. Sie sandten ihre Boten nach Zürich, um zum Frieden
zu mahnen. Bern, welchem dabei die Hauptrolle zufiel,
ordnete seinen alt-Schultheissen Petermann von Wabern und Venner

Ludwig Dittlinger ab. Zuvor schon war Dittlinger mit
Thüring Fricker nach Strassburg selbst gesandt worden52),
offenbar um auch dort zur Ruhe zu ermahnen, den Standpunkt
des dortigen Rats zu vernehmen und die Stadt einer
unparteiischen Vermittlung zu versichern, worauf auch ein Schreiben

an den Strassburger Rat vom 12. Juli 1482 hinweist53).
Die Vermittlung nahm ihren guten Fortgang. Nachdem die
Sache auf der Tagsatzung zu Stans nicht hatte zum Austrag
gebracht werden können, konnte doch der Rat am 20. Juli 1482

an Petermann von Wabern schreiben, Dittlinger habe berichtet,

„was dann durch üwer und ander Botten getrüwe müy und
arbeit zu Zürich geschafft, das uns ein gute ruw ist" 54). Wirklich

konnte unter den Parteien vereinbart werden, dass sie mit
den übrigen Eidgenossen einen gemeinen Tag zu Baden beschickten,

an dem auch der süddeutsche befreundete Adel, das Haus
Oesterreich und zugewandte Städte und Bischöfe teilnahmen.
Am 30. September 1482 wurde dort zwischen Zürich und Strassburg

Friede geschlossen. Die Ansprachen des Hohenburgers
wurden fallen gelassen, die Gefangenen freigegeben, Zürich
jedoch eine Entschädigung von 8000 rheinischen Gulden für
seine gehabten Kosten, zahlbar in Basel, zugesichert. Besiegelt

wurde die Urkunde durch Graf Oswald von Thierstein, den
Landvogt der vorderösterreichischen Lande, Petermann von
Wabern und Caspar von Hertenstein, Schultheiss von Luzern.
Der Verursacher des ganzen Handels nahm ein schlimmes
Ende: als Sodomist und Fälscher wurde er „mit seiner in siden
und silber ufgemuzten bulschaft, nämlich Antonin Schärer,
sinem knecht.... ins für verdamt und zu äschen gebrennt" 55).

62) T.M.B., E.63.
M) T. M. B., E. 87.

e4) T.M.B., E. 90.

M) Anshelm I, S. 221.
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sls Lnnklsuts nncl Lilgsr kreis» Osleite erlangt Katten, auk
cier Linsiedierstrasss gskangsn nekrnen.

Ois ändern eidgeuössiseken Orte Konnten dein niekt rnkig
znseken. 8ie sandten ikre Loten naek AnrieK, nin «nni Oriedsn
«n inaknen. Lern, wsieksin dabei dis OaniZtrolls «nkiel, ord-
nsts seinsn a1t-8eknltksisssn Leterinann von Wabern nnd Ven-
ner Lndwig Littlinger ab. Anvor sebon war Littlinger init
LKnring OrieKer naeb Ktrassbnrg selbst gesandt worden^),
okkenbar nin aneb dort «nr Lnbe «n erinabnen, den LtandiinnKt
des dortigen Lais «n vernsbnien nnd die Ltadt einer nnpar-
tsiiseken Verinittinng «n versiebern, worank aneb ein LeKrsL
Ken an den LtrassKnrger Lat voin 12. dnli 1482 Kinweist ^).
Oie Verinittinng nabin ibren gnten Oortgang. Naebdeni die
8aebe ank der 1agsat«nng «n 8tans niebt batte «nin ^.nstrag
gebraebt werden Können, Konnte doeb der Lat ain 20. dnli 1482

an Leterinann von Wabern sekreiksn, Littlingsr babe KerieK-

tet, „was dann dnreb iiwer nnd ander Lotten gstrnwe rnnv nnd
srbeit «n Anrieb gssekakkt, das nns sin Ante rnw ist" ^). ^i^K-
iieb Konnte nnter den Larteien vereinbart werden, dass sie init
den übrigen Oidgsriossen einen gsinsinen Vag «n Laden besebiek-
ten, an dsin aneb der snddentsebe bekrenndsts ^.del, das Lans
Oesterreieb nnd «ngewandts Ktädts nnd Liseböke teilnabinen.
^iu 30. Kenteinber 1482 wnrds dort «wisebsn Anrieb nnd Ltrass-
bnrg Oriede gesebiossen. Lie ^.nsnraeben dss Oobsnbnrgers
wnrdsn kallen gelassen, die Oekangsnen kreigegeben, Anrieb
iedoeb eins Lntsebädignng von 8000 rksiniseken Onldeu kiir
seine gsbabtsn Losten, «ablbar in Lasel, «ngesiebert. Lesie-
gsit wnrde dis OrKnnds dnreb Orak Oswald von Vbierstein, den
Oandvogt der vorderösterrsiebisebsn Lande, Leterinann von
Wabern nnd Oasnar von Oertenstein, Lebnitbsiss von On«srn.
Ler Vernrsaeber de« gan«en Landeis nabin ein sebiiinrnes
Lnde: sis Kodoinist nnd OäiseKer wnrde er „init seiner in sidsn
und silber nkgsnin«ton bnlsebakt, nainlieb ^.ntunin Kebärsr,
sinsin KneeKt ins tnr verdaint nnd «n äseben gebrennt" °°).

I.N.S., L.S3.
«) N. S., L. 87.

«) L. 90.

°°) ^nskslm I, 8.221.
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Die nächsten Jahre brachten dem Venner mannigfaltige
Tätigkeit im Inland. Wann er das Bauherren-Amt verlassen
hat, wissen wir nicht sicher; jedenfalls hat er 1484 darüber
abgerechnet. Bereits erwähnt wurde, dass er im gleichen Jahre
für seinen verstorbenen Bruder Heinrich und dessen Witwe
über dessen Kornhandel Rechnung ablegte. Die bedeutendste
Abrechnung Dittlingers in diesem selben Jahre betraf aber
den Handel der Münze, d. h. die Prägung neuer Münzen, der er
„zugeachtet", die er also als Beauftragter des Rates
überwacht hatte. Münzmeister war Andres Bremberger; der mit
ihm geschlossene Arbeitsvertrag findet sich im Polizeibuch 1,
S. 39 in vollem Wortlaute wiedergegeben. Bremberger erfuhr
verschiedene Anfechtungen, so durch Werner Löubli, gegen
den er den Schutz der Behörde anrufen musste56). Die
erwähnte Rechnung ist bloss die erste einer ganzen Reihe57) ;

die zweite wurde am Donnerstag nach Laurentii (11. August)
1485 abgelegt; bei der Passation ist erwähnt, dass Dittlinger
„etliche Jar har unser münzmachung zugeachtet" habe, und
dass es ein „grosser Handel" gewsen sei. Das „Innämen" an
Rohmetall — wir würden eher sagen: das Ausgeben für den
Ankauf desselben — betrug „mit dem körn ouch des müntz-
meisters und siner knechten lönen 18,368 S 5 d; der Nennwert
des gemünzten Geldes aber 20,442 S 7 ß, 9 d, so dass der Stadt
daraus „beschossen" 2074 S 7 ß 4 d, „die uns ouch demnach
erberlichen entricht sind"58). Eine dritte Münzrechnung legte
Dittlinger „presente Bartlome Mey" am 24. Oktober 1486 ab,
da er schon nicht mehr Venner war. Damals betrug der
Aufwand an Silber 594 Mark 8 Lot 3 d, die Mark zu 17 8 gerechnet

mit allen Dingen 18,406 S 10 ß 5 d, der Wert des gemünzten

Metalls aber 20373 S 17 ß 9 d, „das der Statt vor ist beliben
uff 2000 S" 59). Auch später wurde Ludwig Dittlinger zur
Ueberwachung der Münzprägung zugezogen. Obwohl noch
andere Ratsglieder neben ihm dabei beschäftigt waren, fiel die
Hauptaufgabe doch ihm und Mathis Goldschmid, also zwei

M) R.M.41, 15, 55.

") R. M. 43, 9.

"">) T. Spr. B. K. 257.

59) R.M. 53, 90.
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Di« näeksten äakre KraeKtsn äern Venner rnannigkaitige
lätigkeit ira Inlsnä. Wann sr äas Dankerren ^nrt verlassen
Kat, wissen wir nieirt siener; ieäenkalls Kat er 1484 äarnker ak-
gereeknet. Dereits erwäknt wnräe, äass er inr gleioken äakre
knr seinen verstorkenen Drnäer DeinrieK nnä äessen Witws
nker äessen OornKanäei DeeKnnng aklegte. Die Keäentsnäste
^KreeKnnng Dittlingsrs in äiesenr ssiKen äakre Ketrak aksr
äen Oarräsl äsr Nnnze, ä. K. äis Orägnng nener üännzen, äer er
„zngsaentet", äis er also als Dsanktragter äes Rates nker-
waekt Katte. Nnnzrneistsr war ^.näres DrenrKsrgsr; äsr rnit
ikrn gsseklossene ^.rkeitsvertrag kinäet sieir irn OoiizeiKneK 1,
8. 39 in voilein Wortiants wisäsrgsgeksn. DrenrKergsr srknkr
versekieäene ^nkeektnngsn, so änrek Wsrner OönKli, gegen
äen er äen LeKntz äer DeKöräe anrnken rnnsste^). Ois er-
wäknte RseKnnng ist Kloss äis ersts einer ganzen Deiks ^^);
äie zweite wnräe arn Donnerstag naeir Oanrentli (11. ^ngnst)
1485 akgelegt; Ksi äsr Oassation ist srwäknt, äass Dittiinger
„etiieke dar Kar nnssr innnzrnaeknng zngeaektst" KaKs, nnä
äass es sin „grosser Oarräsl" gewssn sei. Oas „Innänrsn" an
DoKrnetaii — wir wnräen eker sagen: äas ^.nsgsken knr äen
^nkank äessslksn — Ketrng „nrit äern Korn «nek äes rnnntz-
rneistsrs nnä sinsr KneeKten iönen 18,368 K 5 ä; äer Nennwert
äes gernnnzten Osläes aker 20,442 E 7 lZ, 9 ä, so äass äsr Ltaät
äarans „KeseKosssn" 2074 K 7 ö 4 ä, „äie nns onek äernnaek
erksriieken entriokt sinä" Oine äritte NiinzrseKnnng legte
Dittlingsr „prsssnts Lartlorne Nev" arn 24. OKtoKsr 1486 ak,
äa er sekon niekt nrekr Venner war. Danrais Ketrng äer ^.nk-
wanä an LilKer 594 NarK 8 Dot 3 ä, äis NarK zn 17 T gsreek-
net nrit allsn Dingsn 18,406 K 10 ü 5 ä, äer Wert äes gerrrnnz-
ten Netalls aker 20373 E 17 lZ 9 ä, „äas äer Statt vor ist KeliKen
nkk 2000 E" 6"). ^nok später wnräe Dnäwig Dittlingsr znr
OsKerwaeKnng äer Nnnzprägnrrg zngszogen. OKwoKl noek
anäere Datsglieäer neken ikrn äakei KeseKäktigt waren, kiel äie
DanptankgaKe äoek ikrn nnä NatKis OoläseKiniä, also zwei

°«) g,.N.4t. IS. SS.

N. N. 43, 9.

°°) Lpr. S. L. 2S7.

R.N.SS. 90.
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Vertretern von Schiniedehandwerken, zu60). Sie erhielten
dafür einen guten Lohn zugesichert, blieben aber auch von
Anfechtungen nicht verschont; denn am 29. August 1492
musste der Rat gegen diejenigen, „so nu hierfür wider die
münz reden" eine Strafe androhen. Wir wissen auch, dass

Dittlinger Geld für die Münze von Basel brachte 61).

Der Name Ludwig Dittlinger kommt in diesen Jahren im
Ratsmanual sehr oft vor; es ist aus den Eintragungen ersichtlich,

dass er mit zahlreichen Aufträgen im Land herum
bedacht wurde, oft auch „Fürderungsbriefe" an auswärtige
Behörden in Privatgeschäften brauchte. Meist sind aber die
Notizen so lakonisch gehalten, dass der Zweck der Reisen und
Verhandlungen des Venners nicht ersichtlich werden 62).

Zwei Eintragungen im Ratsmanual zeigen uns, dass Venner

Dittlinger auch bei der Liquidation der Propstei
Amsoldingen beteiligt gewesen sein muss. 1484 wurde diese,
die sich bereits seit einigen Jahrzehnten im Niedergang
befand, mit den ihr noch gebliebenen, immer noch ansehnlichen
Gütern dem neugegründeten Chorherrenstift in Bern einverleibt.

Der letzte Propst, Burkard Stör, der den Bernern
bereits mehrmals diplomatische Dienste geleistet hatte, siedelte
mit vier Chorherren nach Bern über63). Er war aber mit
Schulden so „beladen", dass er, als er nach kaum drei Monaten,
im Jahre 1485, starb, „von bans wegen in dem kor ins ungewicht

begraben" wurde64). Man könnte vermuten, einer seiner

Gläubiger sei auch Dittlinger gewesen, denn am 2. Juli
1485 weist ihm der Rat an, jetzt zu Amsoldingen zu achten,
dass er nicht verkürzt werde, und am 4. November darauf
erhält Niklaus Tormann den Auftrag, im Namen Dittlingers
über der Sach zu sitzen und „des probsts seligen guter so noch
vorhanden sind, ouch der schulden gegen einander zu wirdi-
gen" und die Schulden soweit möglich zu bezahlen65). Dass

60) R.M. 73, 60; 75, 167, 194, 219; 76, 29.

81) Stadtschreiber-Rodel 3, 5.

62) Z.B.: R.M. 44, 10; 43, 5, 71, 84; 47, '143.

63) Kasser, Das Bernbiet ehemals und heute, Heft 2, S. 88.

M) Anshelm I, S.276.
65) R.M. 48, 51; 49, 45.
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Vertretern von KoKrnioäeKunäverKen, zn°°). Kis erkieiten
äaknr einen gnten DoKn zngssioksrt, KlioKen uKer anod, von
^nkeoktnngsn niodt vorsolront; äsnn sin 29. ^.ngnst 1492
rnnssto äer Kät gegen äisienigen, „so nn Kierkür viäer äis
inünz reäen" eine Ltruke anäroken. Wir vissen anod, äass

Dittiinger Oeiä knr äie Münze von Dasel draodto ^^).

Dsr Nurne Dnävig Dittiinger Konrint in äiesen dakren inr
Dutsrnunnui sekr okt vor; ss ist an« äen Dintragnngen ersiokt-
iiod, äass er init zaklreiokon ^nktrügen irn Danä dernrn de-
äaodt vnräo, okt unok „DüräsrnngsKrioks" an unsvürtige De-
döräen in DrivutgesoKükten dranodto. Meist sinä ader äis No-
tizen so lukonisok gsliultsn, äas« äsr AvooK äor Dsisen nnä
Verdanäinngsn äe« Vsnnors niodt ersiodtiiod voräon °^).

Avsi Dintragnngen iin Datsinannai zeigen nn«, äass Ven-
ner Dittiinger unok dei äer Diciniäution äer Dronstei ^ in -

soläingen dsteiiigt gevesen «sin rnnss. 1484 vnräe äiese,
äie siod dereits seit einigen dukrzekntsn irn Nieäergung de-

ksnä, rnit äsn idr nood gsdiiedensn, inrnrsr nood unsednlioksn
(Gütern äern nengegrünäeton tükorksrrsnstikt in Dorn einver-
isidt. Der letzte Dronst, DnrKarä 8tür, äsr äsn Dernern de-
rsit« inekrrnuls äipioinutisoke Dronsts geleistet Katte, sieäelte
rnit vier OKorKorrsn naok Dsrn üker^^). Dr var adsr nrit
soknläon «o „Kelaäsn", äass er, als er naok Kanin ärei Monaton,
iin dakre 1485, stark, „von Kans vsgen in äenr Kor ins ringe-
wiokt KsgraKen" vnräe ^^). Man Könnte verinnten, einsr «ei-
ner dlünkiger sei unok Dittlingsr gsvssen, äsnn arn 2. dnli
1485 veist ikin äer Dat an, ietzt zn ^insoläingen zn sokten,
äass sr niokt verkürzt veräe, nnä arn 4. NovsrnKsr äarsnk er-
Kält NiKluns lorrnann äen ^nktrug, irn Nurnen Dittiinger«
üker äer uuok zn sitzen nnä „äes vroksts seligen güter so nook
vorkunäen sinä, onok äer soknläen gegen einanäsr zn viräl-
gen" nnä äie LoKnläen sovsit inögliok zn Kezudlsn^). Dass

°°) R. N. 73. 60; 75, 167, 194, 219 ; 76, 29.

LtäStseKreider-NoSsI 3, 5.

°") ?.S.; R. N. 44, 10; 43. S. 71, 84; 47, '143.

°°) Hasser, Das Lerribiet ekems,ls und Keute, Hett 2, 3,88,
«) ^irskeli» I, 3.276.
°°) N. Kl, 43. SI; 49, 4S.
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Dittlinger aber gegenüber dem Propst in amtlicher Eigenschaft

Ansprüche zu erheben hatte, geht aus einer Zuschrift
des Rates vom 17. März 1487 an „Herrn Josten", wohl den
damaligen Leutpriester zu Amsoldingen hervor, worin Dittlinger
ausdrücklich als „Verwalter des Probsts zu Amsoldingen
Güter" bezeichnet wird66).

Im Anfang des Jahres 1486, kurze Zeit vor seiner
Ersetzung als Venner, wurde Dittlinger berufen, in leitender
Stellung an einer Aktion der Stadt Bern teilzunehmen, die
freilich nicht ganz der Völkerbundsmoral entsprach, dafür
aber um so mehr dem von der Notwendigkeit diktierten
Bestreben des bernischen Gemeinwesens, seine Grenzen
auszudehnen und gleichzeitig zu sichern. Der ganze Handel, im
Laufe dessen die Propstei Münster im Jura von den
Bernern zeitweilig besetzt und dauernd in bernischen Schutz
aufgenommen wurde, zeigt aber auch die Gesinnungsart eines
Teils der damaligen Geistlichkeit, der es vor allem um Erlangung

einträglicher Pfründen, sei es auch mit nicht einwandfreien

Mitteln, zu tun war, wobei die hinter ihnen stehenden
weltlichen Machthaber sie gern als Pioniere der Ausbreitung
ihres eigenen Machtbereichs unterstützten67).

Nach dem Tode des Propstes Heinrich von Anspringen,
erhoben Hans Dörflinger, Hans Burckhard, Hans Pfyffer, ein
Verwandter Hans Waldmanns, und Hans Meyer, Pfarrer zu
Büren a. A. und Burger zu Bern, Anspruch auf den erledigten
Sitz. Jeder hatte sich in den Besitz eines päpstlichen
Empfehlungsbriefes zu setzen gewusst. Dörflinger trat dann aber
gegen Abfindung mit einer andern Pfründe zugunsten von
Meyer zurück. Dieser, als päpstlicher Acolytus, befand sich
bei der römischen Kurie in besondern Gnaden und erlangte
von ihr, dass sie ihn angelegentlich zur Wahl als Propst von
Münster empfahl und alle weltlichen Obrigkeiten ermahnte,
ihm dazu „brachium seculare" zu leihen68).

M) R. M. 55, 40.

8?) Vgl. hierzu : Pius K i s 11 e r, Das Burgrecht zwischen Bern und dem

Münstertal, Diss. Bern, S. 58 ff.

M) Vgl. zu diesem Abschnitt Anshelm I, 290 ff.
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Dittlingsr «der gsgsnüksr dsni Dropst in «intlieksr Ligen-
sekakt ^nsprüeke zn erdeden K«tts, gskt «ns einer AnseKrikt
cies D«tes voin 17. N«rz 1487 sn „Herrn dosten", w«K1 den da-

nialigen Dentprisster zn ^.insoidingen dervor, worin Dittiinger
ansdrüeKIieK «is „Verwalter des Drodsts zn ^.rnsoldingen Oü-
ter" dezeiodnet wird^).

Irn ^,nk«ng des dsdres 1486, Knrzs Asit vor seiner Dr-
sstznng «is Venuer, vnrde Dittiinger dernken, in leitender
Kteiinng «n einer Aktion dor Ktadt Dsrn teiiznnekinsn, die
kreiliek niedt ganz der VöiKerKnndsniorai entspraek, datnr
«der nin so niskr dein von dsr Notwendigkeit diktierten Ds-
strsdsn des derniseden Oerneinwesens, ssins Orenzon «uszn-
dednen nnd gieiedzsitig zn siedern. Der g«nzs Dandsl, iin
Dante dssssn die Dropstei Niinster iin dnra von den Der-
nern zeitweilig desetzt nnd danernd in derniseden KeKntz ank-

genoininen wnrde, zeigt ader «ned die öesinnnngs«rt eines
Vsiis der d«lli«iigen OsistiieKKsit, der es vor allein nin Drlan-
gnng einträgiieker Dkriinden, ssi es aned init niedt einwand-
kreien Nittein, zn tnn war, wobei dis dintsr idnsn stenendsn
wsltlieden üdaektkaksr sis gsrn als Dionisrs der ^nsdreitnng
idre« eigenen Idaedtdersieds nntsrstntztsn ^^).

Naed dsin Vöde des Dropstss DeinrieK von Anspringen,
erdoden Dans Dörkiingsr, Dans DnreKKard, D«ns Dkvkker, ein
Verwandter Dans W«idin«nns, nnd Dan« Mevsr, Dknrrsr zn
Düren a. ^. nnd Dnrger zn Dern, ^.nsprned «nk den erledigten
Kitz, deder K«tts sieK in den Desitz eines päpstiieken DvipkeK-
InngsKriekes zn setzen gewnsst. Dörkiingsr trat dann «Ker ge-
gsn ^Kkindnng niit einer andern Dkründe zugunsten von
Never zurüok. Dieser, al« päpstlieker ^.oolvtus, Kekand sieK
Kei der rörnisoken Durie in Kssondsrn On«den und eri«ngte
von ikr, d«ss sie ikn «ngsiegentliek znr W«Kl «l« Dropst von
üdünstsr enipkakl nnd «lle wsltlieken Obrigkeiten erin«Knte,
ikin d«zn „Kr«eKiuin seeninre" zn isidsn^).

°°) n. N. SS. 4«.

Vgl. Kier2u: Pius Li st ler, OäL SurgreeKt 2viseKen Lern ung gern

Nünsterwl, viss. Lsrn, 8, 53 kk.

^) Vgl, 2u giesem ^.bselinitt ^nskelm I, 290 kk.
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Pfyffer wurde nun von den Stiftsherren zu Münster förmlich

zum Propst gewählt und vom Bischof zu Basel, als dem
Landesherrn, in seinem Amte bestätigt. Meyer aber war
nicht gesonnen, auf seinen Anspruch zu verzichten. Nachdem
er ein Jahr lang vergeblich seinen Anspruch auf dem Rechtsweg

durchzusetzen versucht hatte69), schritt er zur Selbsthilfe.

Mit Einwilligung des Rates der Stadt Bern, die
sich, wenn es ihren Interessen diente, gern päpstlich gabär-
dete, bot er Freischaren auf und zog als streitbarer Miniatur-
Kirchenfürst mit ihnen nach Münster, wo er die Propstei
besetzte und einigen Chorherren und Untertanen den
Huldigungseid abnahm.

Das war ein flagranter Eingriff in die landesherrlichen
Rechte des Bischofs. Dessen Amtmann, der Meier von
Delsberg, zog mit bewaffneter Macht durch die Klus, zwang die
Bürener, abzuziehen — der Pfarrherr hatte sich vorher davon
gemacht — und veranlasste die Untertanen und Stiftsherren,
welche Meyer gehuldigt hatten, abzuschwören.

Meyer brachte nun die, von Anshelm als wahr berichtete,
von Kistler aber als unrichtig bezeichnete Nachricht nach
Bern, er sei zu Münster vom bischöflichen Amtmann belagert
worden.

Das betrachtete man in Bern, welches ja den Bürener
Pfarrherrn zu seinem Vorgehen ermutigt hatte, als Schmähung

der Stadt. Biel und Solothurn wurden kraft Burgrechts
zum Aufsehen ermahnt, und in den Aemtern Aarberg, Nidau
und Büren ein Aufgebot erlassen. Der Befehl über die Mannschaft

wurde Venner Dittlinger übertragen; aus einer
Notiz im Ratsmanual geht hervor, dass der Grossweibel, dessen
Name nicht festzustellen war, als Adjutant dabei war70). Das
Fähnli trug Dittlingers Stubengenosse Hans Offenburg. Der
Hauptmann erhielt die Weisung, wenn möglich Blutvergiessen
zu vermeiden und sich auf die Rettung und Schirmung der
belagerten Berner zu beschränken.

69) Wobei Bern seinen Bemühungen eifrige Förderung angedeihen liess,

i. R.M. 46, 22; 48, 75, 104; 49, 38, 53.

7°) Kistler, a. a. 0., S. 84, betrachtet D. bloss als Anführer der Vorhut.
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Lkvkker wuräs uuu vou clsu LtiktsKsrreu zu Nüuster körni-
liek zuin Lropst gewüklt uucl voui LiseKok zu Lussl, uls äein
OanäesKsrrn, iu ssiusiu ^.inte Kestätigt. Nevsr aker wur
niekt gesonnen, uuk ssiusu ^.nsprnek zu verziekten. NaeKäein
«r siu dakr lang vergekliek ssiusu ^nsprnek uuk cisru LeeKts-

weg änrekznsetzsn versnekt natte «ekritt sr zur 8eiKst-
Kiite. Nit Oinwillignng ciss Lates äer 8tuät Leru, äis
sieK, weuu es ikren Intsresssn äieuts, gsrn püpstliek gskär-
äste, doi sr OreiseKuren uuk uuä zog ul« streitkurer Niniatnr-
OireKenkürst ruit iuusu uueli Münster, wo er äis Lropstei be-

setzte uuä einigen OKorKerren uuä Lutertuueu äeu Luläi-
gnugseiä uduuliiu.

Las wur eiu kiugrantsr Oiugrikk iu äie iunäeskerrlieken
Leelite äes LiseKoks. Lesseu ^,iutinanu, äsr Neier vou Lels-
Kerg, zog init Kswakknstsr NueKt äureli äis Oin«, zwang äis
Lürsner, alzznzielien — äer Lkurrlierr Kutte sieK vorker äuvon
geuiuekt — unä verunlussts äie Ontsrtunsn nnä LtiktsKerren,
wsleke Nevsr gskniäigt Kutten, ukznsekwüren.

Never KrueKts nnn äie, von ^nskelni uls wukr KerieKtets,
von Oistisr aksr als nnriektig KezsieKnete NuoKrieKt naek
Lern, er sei zu Nünster vorn KiseKökiieKsn ^rntniunn Kelugert
woräen.

Las KetrueKtete rnan iu Leru, welekes iu äen Lnrsner
LkurrKsrrn zn «einein VorgeKeu eriuutigt Kutte, uls FeKniü-

Knng äer Ltuät. Liel nnä LolotKurn wuräeu Krukt LurgreeKts
zuru ^nkseken erinuknt, unä iu äeu ^sintern ^.urkerg, Niäuu
unä Lüren ein ^nkgekot srlussen. Osr LskeKl üker äie Nunn-
sekukt wnräe Venner Oittliuger üksrtrugsu; uns eiusr
Notiz iin Latsinuunul gekt Ksrvor, äus« äer OrosswsiKsl, äessen

Nuins niekt kestznstellen wur, uls ^.äiutunt äuksi war^). Las
OüKnli trng Oittlingers LtnKengsnosse Luns OkkenKnrg. Ler
Lanptinann erkielt äis V/eisnng, wenn inögliek Llutvorgiesssn
zn vernieiäeu uuä sieK ank äis Lsttnng nnä LeKiriunug äer Ke>

lagerten Lerner zn KeseKrüuKen.

°°) Wobei Sern seirien SeiriüKungsn eitrige ?örgsrur>g sugegeiken liess,
^, S.U. 46. 22; 48, 7S, 104; 49, 38, S3.

Histler, ä. ä, 0., 8, 84, detraektst v. bloss als ^nkükrer cler VorKut,
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Das Ratsmanual enthält zwei Weisungen der Obrigkeit an
den Hauptmann. Am 12. Februar 1486 wird geschrieben 71) :

„An Vänner Dittlinger und Grossweibel man hab ir schriben
gesechen und an dem hanndel des armen abzugs gross missval-
len, das min hrn vast verdrüss, darumb ir meynung sy morn
biss gan Tachsvällden mit den knechten zu rucken und nit
wyter bi irn eydes und das vollk trüwlich zu bewaren, das si
nit gesmächt werden, ouch spiss und tranck mit inen zu nemen
und min hrn zu berichten, was inen allzit begegnet." Der
Stadtschreiber Thüring Fricker fügt bei: „Ich kann es in das
Missifenbuch nit schriben." Unter dem „armen Abzug" ist der

erzwungene ruhmlose Abzug der Bürener Freischaren zu
verstehen72). Jedenfalls hat Dittlinger das vorgesteckte Ziel
erreicht; am Tag darauf wird er um Mitteilung der Stärke seiner

Mannschaft ersucht73) und angewiesen, „die probsty
innemen und dem herren Johannes (Meyer) eingeben und dannen

ziechen an jemands schaden". Das geschah und am 19.
Februar zogen die bernischen Mannschaften wieder heim. Es
handelte sich dabei weniger um einen eigentlichen Kriegszug
als um eine kriegerische Demonstration, die auch ihren Zweck
erreichte.

An der endgültigen politischen Erledigung der Sache war
Dittlinger nicht beteiligt. Nur kurz sei erwähnt, dass Bern den in
diplomatisch geschickter Weise durch Stadtschreiber Ludwig..
Ammann vorgebrachten Protest Zürichs höflich aber bestimmt
abwies, dagegen mit dem Nächstbetroffenen, dem Bischof von
Basel, Kaspar ze Rin, zunächst in Rennendorf (Courrendlin)
m Verhandlungen trat, welche zu einem Staatsvertrag führten,

dem Vertrag von Rennendorf vom 19. Februar 1486, laut
welchem Bern die Propstei Münster mit ihren Untertanen in
ihr ewiges Burgrecht aufnahm, und der Bischof dieses
Verhältnis anerkannte, unter Wahrung seiner landesherrlichen
Rechte. Hier in Rennendorf nahm Dittlinger wohl an den

Verhandlungen teil, denn die Hauptleute werden als Teilnehmer

ausdrücklich erwähnt. (T 1, p. B K 228.) Dieser Vertrag

71) R.M.50, 73.

72) Kistler, a. a. O., S. 80.

7S) R. M. 50, 75.
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Das Datsrnannai entkäit zwei Weisungen 6er OKrigKeit an
den Danntrnann. ^,rn 12. DeKrnar 1486 wird geseirrieksn "):
„^.n Vänner Dittiinger nn6 OrossweiKei inan KaK ir sekriken
geseeken nn6 an dein Kanndel des arrnen akzngs gross rnissvai-
len, 6as rnin irrn vast verdriiss, darnink ir insvnung sv rnorn
Kiss gan VaeKsväiiden rnit 6en Kneeirten zn rneken nn6 nit
wvter bi irn svdes nn6 6as voiik trnwiiek zn Kewarsn, 6as si
nit gesinäekt werden, onek spiss nn6 tranek init inen zn nernen
nn6 rnin brn zn beriebtsn, was inen aiizit begegnet." Der
8ta6t«eKreiKer Virnrirrg DrioKer krigt bei: „leb Kann ss in 6as
iVlisslksnKneK nit sebribsn." Dntsr 6sin „arrnsn ^bzng" ist 6er

erzwnngene rnbrniose ^.bzng 6er Dnrener DrsiseKaren zn ver-
stsben^). de6enkaiis bat Dittlingsr 6as vorgssteekts Aiel er-
reiebt; anr lag 6arank wir6 er nnr Mitteilung 6er stärke sei-

nsr Mannsekakt ersnekt ^^) nn6 angewiesen, „6is prokstv in-
nernen nn6 6enr Kerren dolrannes (Never) singeksn nrr6 6an-
nen ziseken an z'ernan6s seka6sn". Das gesekak nn6 anr 19. De-

Krnar zogen 6ie bsrnisoken Mannsekakten wisäsr Ksirn. Ds
Kan6eite sieK 6aKsi weniger nrn einen eigsntiieksn Driegszng
als nrn eine KriegeriseKe Deinonstration, 6is anek ikren AweeK
erreiekte.

^.n 6er en6giiitigen noiitiseksn Drie6ignng der LaeKs war
Dittiinger niekt Keteiiigt. Nnr Knrz «si srwäknt, 6ass Dsrn 6sn in
6ipioinati«eK gesekiektsr Weise 6nreK LtadtseKreiKer Dndwig-,
^nrnrann vorgekraeirten Drotsst AnrieKs KökiieK aker Kestiinrnt
akwies, dagegen rnit dsrn NäeKstKetrokksnon, dein DiseKok von
Dasei, Dasnar ze Din, znnäekst in Dennendork (Oonrrendlin)
rn VerKandinngen trat, weieke zn einern Ktaatsvertrag knlrr-
ten, denr Vertrag von Dennendork vorn 19. DeKrnar 1486, iant
weleksnr Dern dis Dronstsi ivlnnstsr rnit ikrsn Untertanen in
ikr ewigss DnrgrseKt anknakrn, nnd dsr DiseKok dieses Ver-
Käitnis anerkannte, nnter WaKrnng seiner iandeskerrlieken
DeeKte. Dier in Dennendork nakrn Dittiinger woki an dsn
VerKandinngen teii, denn die Danntlsnte werden ais Velinen-
nrer ansdrriekiiek erwäknt. (V 1, n. D X 228.) Dieser Vertrag

^) N.N.S0. 73.

'°) Kistler, s,. «,, 0,, S. 8«,

It. N. 50, 7S.
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wurde am 14. Mai 1486 in Bern bestätigt. Damit hatte Bern
in einem wichtigen Teile des heutigen Berner Jura festen Fuss
gefasst. Hans Meyer blieb in Besitz und Genuss der Propstei
Münster. Die weiteren noch bis in die neunziger Jahre sich
hinziehenden Verhandlungen zwischen Bischof und Bern
berühren das heute zu behandelnde Thema nicht.

Am Ostermontag 1486 wurde, wie gesagt, Ludwig
Dittlinger als Venner zu Schmieden durch Caspar Hetzel abgelöst.
Die folgende Zeit war aber für ihn kein otium cum dignitate,
sondern er wurde noch mehrfach zu Missionen herangezogen.
So wird er am 7. Juni 1486 an den Bischof von Lausanne, am
21. Juni nach Basel geschickt74). Am 14. November 1487 wird
er beauftragt, einem Landmann von Wattenwil gegen den
Priester zu Thun behilflich zu sein, „damit im ersetzung des

gebrochnen Hus werde"75). Mit Caspar Hetzel hatte er im
Jahre 1488 einen Handel zwischen einem Henni und der Stadt
Büren zu schlichten 76).

Da bekanntlich die Schweizer zu einem guten Teil von der
confusio hominum leben, gab es für das in diesen Jahren
gefestigt dastehende Bern bald wieder Gelegenheit zum
Einschreiten. In Zürich war das Mass des gewaltigen, aber
auch gewalttätigen Emporkömmlings und Bürgermeisters
Hans Waldmann voll geworden. Schon im Frühling des

Jahres 1489 erhoben sich in Stadt und Landschaft Zürich
Unruhen, zu deren Beilegung eidgenössische Boten sich an Ort
und Stelle begaben, von Bern Anthoni Schöni und Urs Werder.
Um dieselbe Zeit scheint sich auch in Luzern, das Waldmann
wegen Frischhans Theilings Enthauptung gram war, der
Bevölkerung Aufregung bemächtigt zu haben, wovon zwar die
Chronisten, auch der Luzerner Schilling, nichts berichten;
daher wurde alt-Venner Dittlinger zur Beruhigung und
Berichterstattung dorthin gesandt77). Im Herbst des gleichen Jahres
reiste er im Auftrage des Rates als „olim vexillifer" zu Herzog

74) R.M. 52, 50, 87.

75) R. M. 57, 101.

76) R.M. 61, 65.
77 Schreiben an Schöni und Werder, Philipp und Jacobi 1489. T. M. B.,

E. 460.

— 86 —

wuräs siu 14. Msi 1486 iu Lsru Keststigt. Lsruit Kurt« Lsru
iu eiueiu wiektigen Vsil« ciss Keutigeu Lsruer dura, kesteu Luss
gekssst. Lsus Mever KlieK iu Lssitz uuä Oennss äer Lropstei
Münster. Lis weitereu uoek Kis iu äie nennziger dskre sieK
KiuzieKeuäsn VerKsnäinngen zwiseken LiseKok uuä Leru Ke-

rükrsu äss Koute zu KeKsnäeiuäe LKeins uiekt.
^ru Osterinontsg 1486 wuräe, wis gesagt, Luäwig Litt-

iiugsr als Veuuer zu KoKruieäeu äurek Osspsr Letzei skgslöst.
Lis koigsuäs Aeit wsr sker kür iku Keiu otiuiu «uiu äiguitste,
souäsrn er wuräs uoek niekrksek zu Missiousu Kersugezogeu.
Ko wirä er sru 7. dnni 1486 su äeu LiseKok vou Lsussuue, sru
21. dnni usok Lssoi gssskiekt ^.in 14. NovsniKer 1487 wirä
er Kssuktrsgt, eineui Lsuäiusuu vou Wsttsnwil gsgeu äeu

Lriester zu LKnn KsKiikiieK zu seiu, „äsiuit iiu ersstzuug äes

gskroeknen Lus weräe" ^^). Mit Osspsr Letzsl Kstte er iiu
dskrs 1488 siusu Lsuäei zwisekeu siusiu Leuui uuä äer Ltsät
Lüreu zu sekliekten ^^).

Ls KeKsuutlieK äis LeKweizer zu eiueui guteu Veii vou ä«r
eoukusio Kouiiuuiu leksn, gsk es kür äss iu äieseu dskren ge-
ksstigt ässtskeuäs Lsru Ksiä wisäsr OelsgenKeit zuui Liu-
sekrsiteu. Iu AürieK wsr äss Msss äes gewsitigeu, sker
suek gewsittstigeu LiniZorKöniinliugs uuä Lürgeruieisters
Usus Wsiäiusiiii voii geworäsu. LeKon iui LrüKiiug äes

dskres 1489 srkoksu sieK iu »tsät uuä LsuäseKskt AürieK Lu-
ruksu, zu äersu Lsiieguug eiägenössiseks Loteu sieK su Ort
uuä Lteils KegsKeu, vou Leru ^ntkoni LeKöni uuä Lrs V/eräer.
Lro äieseiks Asit sekeint sieK suek iu Luzeru, äss Wslälnsnn
wegen LriseKKsn« VKsiiiugs LutKsuutuug grsiu wsr, äer Re-

völksrnng ^,ukrsguug KsiuseKtigt zu KsKeu, wovon zwsr äie
OKrouistsu, suek äer Luzeruer LoKilliug, uiekts KerieKten; äs-
Ksr wnräe sit-Venner Littlinger zur LernKignng nnä LerieKt-
erststtniig äortkin gessnät ^^). Iin LerKst äes gleieken dskres
reiste er iin ^.nktrsge äes Rstss sis „oiiin vsxilliker" zn Lerzog

") K.«. SS, S0, 87.

Ii. N. S7, 101.

61. 65.

") SoKreiden an LeKöni ung WerSsr, ?Kiüpv und laeobi 1489. 1. N. S,,
L. 460.
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Franz von Savoyen und Syndicis und Rat der Stadt Genf, zur
Verwendung für Steffanus de Gebennio (Etienne de

Genève) 78), Burgers zu Bern, welcher durch Spruch des Herzogs

in den Besitz der Herrschaft Corbière (Kt. Freiburg)
eingewiesen worden war, jedoch Mühe hatte, seine Ansprüche
gegen Usurpatoren durchzusetzen79). Um dieselbe Zeit geriet
Abt Ulrich Rösch von St. Gallen mit seinen Untertanen
in Zwist, der in offenen Aufruhr ausartete, wobei das vom Abt
neu angelegte Kloster Mariaberg bei Rorschach geplündert
und verbrannt wurde. Der Kirchenfürst, als Zugewandter der
Eidgenossen, rief diese zu Hilfe. Nach einigem Zögern folgten
diese dem Rufe. Bern sandte zuerst Ratsboten zur Vermittlung

nach Wil, nämlich Adrian von Bubenberg den jüngeren,
Ludwig Dittlinger, Gilian von Rümlingen und Jörg von Laupen.

Auf ihren Bericht hin erhielten sie am 8. Februar 1490
die Mitteilung, Bern werde beim andern Dienstag mit seinem
Panner ausziehen. „Und ist daruff an üch unser ernstlich
bevelch, gegen unser Eydtgnoss allen fliss zu bruchen, damit
si mitt il nüz fürnämen sunder uns und unser mittburger und
eydtgnoss von Friburg und Sollodurn, die eben trostlich an uns
ziechen, erwarten, Schaden und kumber, davor si und uns Got
behüt zuvorkomen.... darinn bruchen allen ernst und lassen
üch dhein red bewegen sunder geben darzu als wir üch
zutund wol wüssen, -früntlich bescheiden antwort"80). Das
Schreiben offenbart den Ernst, mit dem man in Bern die Sache

betrachtete, die dann durch die eidgenössische Intervention
bald zugunsten des Abtes entschieden wurde.

Als 1491 ein Grenzstreit am Limpach mit der Stadt
Solothurn sich erhob, wurden zur Schlichtung von bernischer
Seite die Ratsherren Ludwig Dittlinger, Rudolf Huber und
Hans Linder, sowie vier Mitglieder der Zweihundert abgeordnet81).

Um diese Zeit erhielt Dittlinger ein kleineres Amt an-
7S) Etienne de Genève, Sohn des Ritters Bertrand de Genève, Enkel

Oliviers de Genève, des natürlichen Sohnes des Grafen Aymon de Genève,

Schwiegersohn des Gerbernvenners Peter Baumgartner zu Bern. (Gefl. Mitteilung

des Genfer Staatsarchivs.)
*>) L. M. B., C. 411.

80) T. M. B., G. 104.

81) R.M. 73, 23.
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Lran« von 8uvoverr nncl 8vnäieis unä Rat osr 8tuät Osrrk, zur
Verveuänng kiir 8tskkunns ä e OeKsnnio (Ltisv.no 6«

(Zeneve) ^), Lurgers 211 Lern, veleker äurelr 8prueK des Her-
zogs in den Lesitz äer LerrseKukt OorKisre (LIt. Lreidurg) ein-
geviesen voräen var, ieäoek NüKe Kutte, seine ^usnrüeks ge-
gen Lsurpstoren änrekzusstzeu ^). Lin äiesslks Aeit geriet
^Kt LIrieK LöseK von 8t. l) u 1 lsu init seinen Lutertunen
in Avist, äsr in okksnen ^.ukrukr unsurtste, vokei äus voru ^.Kt
nen ungslsgts Llioster MuriuKerg Kei LorseKueK gsniüuäert
unä vsrkrunut vuräe. Ler LireKenkürst, uis Augevuuäter äsr
Liägenossen, risk äisss zu Lilks. Nuolr einigeur Wgern koigtsn
äiese äenr Luks. Lsru sunäte zuerst LutsKuteu zur Vsrruitt-
iuug uuok Wil, nüniiiek ^.äriun von LuKsnKsrg äeu iüugersu,
Luävig Oiitiiugsr, Oiiiuu vou Rürniiirgeir uuä dörg vou Luu-
neu. ^.uk ikreu LerieKt Kiu erkieiteu sis uro 8. LeKruur 1490

äis Nitteiluug, Leru veräs Ksiiu uuäsru Lisustug nrit ssiuerrr
Lunnsr unsziekeu. „Lnä ist äurukk un üek unser srustiiek
KeveieK, gegeu unser Lvätguos« uiieu kliss zu KrueKeu, äunrit
si rnitt il niiz kürnüiusu suuäsr uus uuä uussr niittkurger uuä
evätguoss vou LriKurg unä 8oiioäuru, äis «Ken trostliek un uns
zieeken, ervurten, 8eKuäsu unä KunrKsr, äuvor si nnä nns (?ot
KsKüt zuvorkoiusu.... äuriuu KrueKeu uiisu erust uuä lusssn
üek äkeiu reä Kevegeu suuäer geksn äurzu uis vir üek zn-
tnnä vol vüsssu, krüuiiiek KeseKeiäeu uutvort"^). Lus
8elrrsiKeu «kkeukuri äeu Lrusi, ruii äern nrun iu Leru äie 8ueKe

KstrueKtete, äie äuuu äurek äie eiägeuössisoke lutsrventiou
Kuiä zugunsten äes ^.Ktss entsekieäsu vuräe.

^.ls 1491 ein llrenzstrsit urn LirrrnueK ruit äer 8tuät 8 0 -

i « tKurn sieK erkok, vuräen zur 8eKiieKtung vou KeruiseKer
8eite äie LutsKerreu Luävig Littlingsr, Luäoik Luker uuä
Luus Liuäer, sovie visr Nitglisäer äer AweiKunäert ukgsorä-
uet^). Lnr äiese Aeit srkielt Littlinger ein Kleineres ^.rut un-

^) Etienirs gs Kensve, LoKrr ges ttittsrs Lsrtrang gs dsrisvs, LriKel Oli-
visrs ge Kensve, ges natürlieken LoKnss ges ürs,keri A.vmon gs llsnövs,
LeKvieZsrsoKr, gss (Zsrbernvsriners ?etsr Ls,umgärtnsr ?u Lsrn, (lZskl, Nittei-
lung gss tZenksr LtgÄtsäreKivs.)

L. N. S., O. 411.

«°) N. S... «. 104.

^) U N. 73, 23.



vertraut, die Verwaltung der Elenden-Herberge,
worüber er am 29. November 1493 abrechnete. Danach blieb ihm
die Herberge an Geld 309 S 9 ß 5 d schuldig, er aber der
Herberge 422% Mütt 3 Mäss Korn und 138 Mütt 2x/2 Mäss Haber; das

Mütt Dinkel zu 1 S, das Mütt Haber zu 15 ß gerechnet; ergab
sich ein Saldo zugunsten der Herberge von 194 S 4 ß82). Seiner

Amtsverrichtung in Beaufsichtigung der Münzprägung ist
bereits gedacht worden. Endlich ward Dittlinger am 1. Juli
1494 an den Grafen von Bresse abgeordnet, um ihn zur
Annahme eines Schiedsgerichtsverfahrens über Ansprüche eines
Bachmann und zur Beschickung eines Gerichtstages zu
Peterlingen zu vermögen83).

Bevor wir mit Ludwig Dittlinger in die zweite Venner-
amtsperiode eintreten, die gleichzeitig das Ende seiner Lebenszeit

werden sollte, wollen wir einen Blick auf seine privaten
Familien- und Vermögensverhältnisse werfen.

Eine Ueberleitung von der öffentlichen zur privaten
Tätigkeit mag die Teilnahme Dittlingers an Schiedsgerichten

abgeben, die ihn oft in Anspruch nahm. Als Venner zu
Schmieden war er ja Vorsitzender im Landgericht Sternenberg

und so der Aufgabe der Rechtsfindung wohl gewachsen.
So finden wir ihn 1483 mit Urban von Muleren und Niklaus
Zurkinden berufen, einen Streit zwischen Clewi Bonner und
Swender von Sanen zu entscheiden84). 1486 vertrauen Benedikt

Tschachtlan und Jean de Cressier (Tschan von Grissach)
ihren Handel wieder Urban von Mulern und Dittlinger im
Verein mit Anthoni Archer an85). Am 29. März 1490 bezeugen

Thüring von Erlach und alt-Venner Dittlinger im Rat,
dass sie zu Aeschi ein „Täding", einen Vergleich, zwischen
Felix Welti und Michel Cumber (Kummer) zustande gebracht
hätten86). Mit dem rechtsgelehrten Stadtschreiber Dr. Thüring
Fricker behandelte Dittlinger 1486 einen Rechtshandel
zwischen dem Basler Bürger Heinrich Stämpfel und dem streit-

82) R. M. 80, 70.

83) R. M. 83, 61.

84) R.M. 42, 98.
85) R. M. 52, 172.

86) B. M. 68, 57.
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vertraut, clis Verwaltung äer Dlendsn-Dsrderge, vor-
üder er arn 29. Novernder 1493 adrsednete. Danaod dlied idin
clie Dordsrge an Oeld 309 E 9 lZ 5 d «odnldig, er nder cler Ssr-
dergs 422^/2 Mütt 3 Nass Dorn nnä 138 Mütt 2^ Mass Hader; clas

Mütt Dinkel zn 1 E, clas Mütt Dader zn 15 ö gereodnst; ergad
«ied ein Kaldo zugunsten cler Dsrdergs von 194 E 4 ü^^r. Kei-
nsr ^nrtsverriodtnng in Deanksiodtignng cler Münzprägung ist
dereits geclaedt voräen. Dndiiod varä Dittiinger arn 1. dnli
1494 an äsu Oralen von Dresse adgeordnst, nin idn zur ^.n-
nadins einss Kodiedsgeriodtsvorkadrsns üdsr ^nsprüodo eines
Daednlann nnä znr DesedieKung eines Oeriodtstagos zn Dster-
iingen zu vsrinögen ^).

Devor vir rnit Dnävig Dittlingsr in äie zveite Venner-
anrtsperiocle eintrstsn, äis glerodzsitig äas Dnäe seiner Dedens-
zeit veräen sollte, vollen vir einen DiieK ant seine privaten
Darniiien- nnä Vernrögensverdäitnisse verken.

Dine Dederisitnng von äer ökksntiiodsu znr privaten Vä-

tigkeit rnag äie Isiinadrns Dittiinger» an Kodisdsgsriod-
ten adgsdsn, äis idn «tt in ^.nsprnod nadni. ^.Is Venner zn
Kodiniedsn var sr ia Vorsitzender inr Danägeriedt Ktornen-
derg unä so äer ^.utgade äer Deodtskinclung vodl gsvaodsen.
K« kirnten vir idn 1483 nrit Drdan von Mnlsrsu nnä NiKIans
AnrKindsri dsrnksn, sinsn Ktreit zviseden Oisvi Donner und
Kveuder von Kanon zn eutsolroideu ^). i486 vertranen Dsns-
dikt lsodaodtlan nnd dean de lüressisr (Vsodan von Orissaod)
idren Handel visdsr Drdan von Mnierrr nnd Dittiinger irn
Verein rnit ^ntdoni ^.rodsr au^^). ^.nr 29. März 1490 dozon-

gen ldüring von Driaed und alt-Vsnnsr Dittlingsr inr Dat,
dass sie zn ^esodi sin „läding", sinsn Vergisiod, zvisodon
Delix Welti nnd Miodsl Onrndsr (Dnnrnror) znstando godraodt
dätten^^). Mit dern reodtsgeledrten Ktadtssdreider Dr. ldüring
DrioKor dedandelte Dittlingsr 1486 einen Dsodtsdandol zvi-
soden dern Dasler Dürger Deinried Ktärnpkel nnd dorn streit-

°2) H. N. 80, 70.

«') K. N. 83, 61.

»') U.M. 42, 98.

°°) Ii. N. S2, 172.

°°) S.U. 63, S7.
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baren Berner Cunrad von Ergöw — den schon Thüring Fricker
im Twingherrenstreit erwähnt87). Wieder treffen wir ihn
1497 mit demselben Doctor juris und dem damaligen
Seckelmeister berufen, in einem Rechtsstreit zwischen Hans Rudolf
Gowenstein und Steffan Andres zu Basel als Rechtsbeistand
des ersteren aufzutreten88).

Dass der rechtskundige Mann auch als Treuhänder zu
Rat gezogen wurde, erfahren wir aus einer ihm am 20. Juni
1487 erteilten Ermächtigung, das von einer Frau von Stein
bei ihm zuhanden Sanct Vincenzen hinterlegte Geld „zu des

handen zenemen und den heiligen damit zu bezallen" 89).

Aber nicht nur als Richter, auch als Partei war Ludwig
Dittlinger häufig an Rechtshändeln beteiligt. Es kann hier
nicht jede Eintragung in den Akten des Staatsarchivs erwähnt
werden, nach welcher einem Amtmann Weisung erteilt wird,
dem Venner Dittlinger zu seinem Rechte zu verhelfen90), oder
in welchen von Zeugenverhören in Streitigkeiten Dittlingers
die Rede ist91). Einige interessantere Fälle verdienen aber
erwähnt zu werden. Ein langwieriger Rechtshandel entspann
sich zwischen Dittlinger und einem Ruff von Amsoltingen.

Schon am 14. Dezember 1489 ist „etwas irrung"
zwischen beiden festzustellen92). Am 13. Juli 1491 bekennt
sich Ruff vor Rat schuldig, Dittlinger die geforderte Summe
samt Kosten bis Martini zu bezahlen93). Aus dem Spruchbuch

ersieht man, worum es sich handelte. Dittlinger hatte von
den Erben eines Hans Hurni, nämlich Ruff von Amsoltingen
und andern, einen Zins von 4 Pfund jährlicher Gült auf Janno
Schütz zu Frutigen gekauft und den Kaufpreis von 80 8 hierfür

erlegt; nun wurde ihm der Zins „verboten", und zwar von
Hans Holer, dem Vogt der Witwe Barbara Hurni, und Steffan
Josi, dem Vogt der Kinder Kathrin Hurni. Sie behaupteten,

*7) T. M. B., F. 215. Schreiben des Rats an Stämpfel vom 20. Januar 1486.

88) T. M. B., J. 28, Schreiben an D. Thüring vom 28. Juli 1497.

89) R. M. 56, 27.

90) Z.B. Frutigen, R.M. 51, 27; 54, 97; 60. 178; 63, 49, 99; 68, '119.

Obersimmenthal R.M. 74, 17; 78, 45.

91) Z.B. R.M. 58, 88; 61, 67.

92) R.M. 70, 158.

9S) R.M. 73, 8.
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Kärsn Dsrner Onnrsä von Drgöv — äsn sokon lkiiring DrioKsr
iin lvingksrrenstreit erväknt^^). Wisäsr trekken vir ikn
1497 init äenissiken Dootor inris nnä äern äainaligsn LseKel-
ineister iisrntsn, in sinsin Deedt«streit zviseksn Dans Dnäolk
Oovenstsiii nnä Ltekkän ^närss zn Dsssl uis DeoKtsKsistänä
äss ersteren änkzntreten

Dass äer reoktsknnäige Nunn änok uis 1renKs.näer zn
Hut gezogen vnräe, srkskren vir uns einer inrn äin 2l). dnni
1487 erteilten DrinüoKtignng, äu« von einer Drän von 8tsin
dsi idin zndänäen «änet Vineenzen dinterlegte Oeiä „zn äes

Känäsn zsneinen nnä äsn deiligsn ääinit zn Kezällen" ^").
^der niedt nnr ai« DieKter, äned äis Dnrtei vär Dnävig

Dittlingsr Künkig än DsoKtsKänäsln deteiiigt. Ds Känn dier
niodt ieäs Dinträgnng in äsn ^Ktsn äes Ktäätsäredivs ervädnt
veräen, nned veledsr einein ^.intniänn Wsisnng erteilt virä,
äein Vsnnsr Dittlingsr zn ssinsiri Deedte zn verkeilen""), «äer
in vslekon von AsngenverKörsn in KtrsitigKeiten Dittiinger»
äis Dsäe ist"^). Dinige interessunters Dälle vsräienen äksr
srväknt zn vsräsn. Din längvisriger DsoKtsKänäel entsnänn
sied zvisoksn Dittlingsr nnä sinein Dnkk von ^nisol-
t i n g e n. 8«K«n uin 14. DszsinKsr 1489 ist „stvä» irrnng"
zviseken Keiäen kestznstsllsn "^). ^,in 13. dnli 1491 KeKsnnt
sieK Dnkt vor Dat selinläig, Dittiinger äie getoräerts Rninine
säint Dosten Kis Älartini zn KszäKien"^). ^ns äein LnrnoK-
KneK ersiskt inän, vornin es «iok Känäslt«. Dittlingsr Kätte von
äsn DrKen eins» Däns Dnrni, näinliok Dnkt von ^.nisoltingen
unä anäern, einen Ans von 4 Dknnä iäkriiokor diilt änt dänno
8oKntz zn Drntigen gokänkt nnä äen Dänkorei» von 80 E Kisr-
knr eriegt; nnn vnräe ikin äer Ans „verKoten", nnä zvär von
Dsns Udler, äsni Vogt äsr V/itvs DärKsrä Dnrni, nnä Ltekkän
dosi, äern Vogt äor Kinäer DätKrin Dnrni. 8ie KsKänpteten,

I. Kl. N., 215. 8eKreiden Ses Nats an Stärnvkel vom 20. Isnuar 1486.

°«) Kl.S., 1.28, Sekreiden an v, ?Küring vom 23. Inli 1497.

«°) N. Kl. 56, 27.

°°) ?.S. ?rutigen. H. Kl. 51, 27; 54, 97; 60, 173; 63. 49, 99; 68, 119.

«bersiminentkäl H. Kl. 74, 17; 73, 45.

N Kl. 58, 88; 61, 67.

°2) H..N. 70, 1S8.

°') «.Kl. 73, 3.
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diejenigen, welche das Gültzins verkauft hätten, haben „des
nit macht noch gewalt gehept"; sie seien nicht Erben Hurnis
gewesen, sondern die Erbeneigenschaft komme nur der Kathrin

Hurni, Hansens Kind, zu. Als Intervenienten traten im
Prozess auf Henzman Kessler, des Rats zu Burgdorf, und Hans
Tubi, Stadtschreiber zu Thun, als Vertreter Ruffs von Amsoltingen,

die geltend machten, was Dittlinger tatsächlich für den
Gültzins bezahlt habe, sei in die Erbschaft Hurnis geflossen,
d. h. zur Zahlung von Schulden Hurnis verwendet worden;
zudem bezweifeln sie die Ehelichkeit und damit die Erbeneigenschaft

der Kathrin. Das Ergebnis war, dass Dittlinger bei
seinem Gültzins verblieb, der ihm von Ruff als Verkäufer
ausgerichtet werden musste, während dieser der Sache halb „das
Kind (Kathrin) unbechumbert" bleiben lassen musste.

Im Jahre 1490 hatte Dittlinger einen Span mit dem

Isenschmid, dem er seinen Hammer verpachtet hatte.
Während der Dauer des Pachtverhältnisses wurde die
Schmiede ein Raub der Flammen, und Dittlinger beschuldigte
den Schmied, daran schuld zu sein und belangte ihn auf
Schadenersatz. Der Schmied scheint eingewendet zu haben, die
Schmiede sei ihm zu Erblehen geliehen, was Dittlinger bestritt.
Auch darüber wurde verhandelt, ob der Verpächter dem Pächter

versprochen habe, einen „kolgaden", d. h. einen
Kohlenschuppen zu erstellen — vermutlich wollte der Schmied den
Brand darauf zurückführen, dass ihm kein solcher Schuppen
zur Verfügung gestanden habe. Endlich war der Umfang des

entstandenen Schadens streitig: der Schmied glaubte, mit 10 S
sei dieser hoch genug bemessen, wogegen Dittlinger
protestierte und meinte, wäre der Schaden nicht grösser gewesen,
so hätte er den Handel nicht angefangen; aber „er hab im das

sin verbrandt und das giessen, so daruff gestanden, vil ge-
bresten", d. h. die darauf befindliche Gussware habe schweren
Schaden gelitten; auch Ziegel sollen zugrunde gegangen sein.
Das Urteil ist leider nicht bekannt94).

In einem weiteren Prozesse stand Dittlinger nicht sowohl
in eigener Sache, denn als Vertreter der Stadt Adrian von Bu-

94) R.M. 67, 148/49.
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äieienigen, weieks clas (Zültzins verkauft Kütten, Kaken „äes
nit rnaekt noek gewait gskept"; sie seieu niekt Orken Dnrnis
gewesen, sonäern äie DrKeneigenseKakt Koinins nur cier DatK-
rin Durui, Dansens Dinä, zn. ^,is Intsrvenieuteu traten iin
Drozess »ut Denzrnan Dsssisr, lies Rats zn Dnrgäork, unä Oans
InKi, StaätseKreiKsr zu lkun, als Vertreter Dnkks von ^,nis«1-

tingen, äis gsltsnä inaekten, was Dittlingsr tatsäekliek knr äen
lZültzins KszsKit KaKs, ssi in äis DrKsoKskt Durnis geklossen,
ä. K. znr AaKIung von LeKnläen Dnrnis vsrwenäet woräen; zn-
äein Kezwsiksin sie äie DKeiieKKsit nnä äaniit äie DrKeneigen-
sekakt äer DatKrin. Das DrgeKni« war, äas« Dittiinger Kei sei-
nein (Züitzins verkiisk, äsr ikin von Dnkk als VerKänker aus-
gsriektet weräen ninsste, wäkrenä äieser äer 3ayKs KaiK „äas
Dinä (DatKrin) nnkeekninkert" KieiKen lassen rnnsste.

Ini äakre 1490 Katte Dittlingsr «insn 8pan rnit äein
I s e n s e K in i ä, ä«rn «r seinen Danuner veryaektst Katts.
V/äKrenä äsr Dansr äss DaeKtvsrKältnissss wnräe äie
LeKinieäe sin Dank äsr Diaininen, nnä Dittlingsr KsseKnläigte
äen KeKinieä, äaran sekuiä zu sein nnä Keiangts ikn ank 3eKa-
äenersatz. Der LeKinieä sekeint eingewenäst zn Kaken, äis
KeKinieäe sei ikin zn DrKisKsn geiieken, was Dittiinger Kestritt.
^.uek äarüker wuräe verkanäeit, ok äsr VernäoKtsr äein DäeK-

ter versvroeksn KaKs, einen „Koigaäen", ä. K. einen DIoKlen-

seknpnen zn erstellen — verinntliek wollt« äsr KeKinieä äsn
Dranä äarank zurüekkükren, äass ikrn Kein soieker KeKnpnen

znr Verkügnng gestanäen KaKe. DnäiieK war äer Dinkang äes

entsinnäsrisn LeKaäsns «treitig: äer LeKinieä giankte, niit 111 E
«ei äieser KoeK genug Keinssssn, wogegen Dittiinger nrote-
stierte nnä ineinte, wäre äer LeKaäen niekt grosser gewesen,
so Kätte er äen Danäsl niekt «ngekangsn; aker „sr KaK iin äas

sin vsrkranät nnä äs« giessen, so äarnkk gestanäen, vii ge-
Kresten", ä. K. äie äarank KekinälieKe (Znssware KaKs sekweren
KeKaäen gelitten; anek Aiegsi sollen zngrnnäe gegangen sein.
Das Drteii ist leiäer niekt KeKsnnt^).

In einsin wsitsren Drozessv stanä Dittiinger niekt sowoki
in eigener 8seKe, äenn als Vertreter äsr Ltaät ^ärian von Dn-

°') H.N. 67, 148/49.
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benberg (dem Jüngern) gegenüber, welchem er Geld „von unser

münz dargeliehen" hatte, das der verschuldete Ritter nicht
zurückbezahlen konnte. Der Rat gab dem Schuldner
Aufschub bis nach endgültigem Entscheid über Ankauf der
Herrschaft Mannenberg, welche Adrian gehörte, durch das Gemeinwesen

95. (14. Juni 1494.)

Die Vermögensverhältnisse Dittlingers scheinen

günstige gewesen zu sein. Er zählte auch vornehme Herren,

wie Cunrad von Ergöw 9e) und den savoyischen Edlen von
Viry97) zu seinen Schuldnern. Wahrscheinlich hat er schon
das Sässhaus an der Ankenwag im Pfisternviertel besessen,
über das sein Sohn Peter 1544 letztwillig verfügte. Dass er
eine Hammerschmiede im Sulgenbach besass, wissen wir. Den
13. April 1482 erhielt er vom Rat die Erlaubnis, einen Winkel
in der Allmend „inzeslachen" gegen Bezahlung von 10 S98).
Am 26. Januar 1484 kauft er eine Matte zu Wankdorf99). 1487

scheint er ein Wasserrecht zu Worblaufen erworben zu
haben100); jedenfalls kaufte er am Agathentag 1497 die Holzmatt

daselbst „samt dem blätzlin mit den frumböumen darby"
um 130 8 101). Aus einer Urkunde im Archiv des Burger-
spitals aus dem folgenden Jahre ersehen wir, dass er zu
Worblaufen ebenfalls einen Hammer besass 102).

Den Aktiven in Dittlingers Vermögen standen auch
Verbindlichkeiten gegenüber, so an einen Kaufmann Valkenstein,
welcher seine Forderung im Jahre 1499 geltend machte, aber
der herrschenden Unruhen wegen zur Geduld gewiesen
wurde103). Von einigen Bürgschaften befreit er sich
im Jahre 1490 104) ; eine andere für Peter Schleiff gegenüber

95) T.Spr.B. Nbis, 121.

M) T. Spr. B. J. 278.

97) R.M. 85, 13.

98) R.M. 36, 52.

99) R.M. 43, 33.

10°) R.M. 54, 91.

101) T. Spr. B. P. 482.

102) Gefällige Mitteilung von Herrn Hans Morgenthaler.
103) R.M. 102, 88.

104) R.M. 67, 33; 68, 81.
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KenKerg (dein iünssrn) sessnnker, weieksin er dslä „von nu-
«sr münz durseiisksn" Katts, das asr verseknidete Oittsr niekt
znrüeKKszuKien Konnte. Osr Oat sak äsru. KeKnidner ^nk-
sekuk Kis uaek eudsnitisein OutseKeid üksr ^nkaut äsr Oerr-
sekukt NuuueuKers, weleks ^driuu sekörts, dnrek das deiueiu-
wsssu «2. ^rri 1494.)

Ois VerrnosensverKüitnisss Oittiinsors ««Ksi-

neu ennstise sswessn zu ssiu. Or zükits ausk vorneknrs Oer-
rsn, wis (ünnrud vou Orsöw uuci cisu «uvoviseksn Ociieu von
Virv"^) zn ssinsu LeKnidnern. WuKrseKeiniieK Kut sr sekon
cias gässkuus uu cier ^ukenwus iin Okistsrnvisrtei Kesessen,
üker cias sein 8oKn Oeter 1544 ietztwiiiis verküste. Ouss er
eine OuinnrerseKiniede iiu KuigsuKueK Kssuss, wisssu wir. Osu
13. ^prii 1482 erkisit sr voin Oat ciie OriauKnis, eineu WiuKei
in cier ^lirnend „inzssiuekeu" sessu LszuKiuu« vou 10 E

^ni 26. dannar 1484 Kuukt er eiue Natte zn WanKdori 1487

seksint sr ein WasssrreeKt zu WorKiauken erworken zu Ks-

Ken^"); iedentsiis Kuntts er uiu ^.sutkeutus 1497 ciie Ooiz-
niutt ciuseikst „suint cisin Kiätziin init cien krninkönrnen durkv"
nin 130 K ^^). ^.us einer OrKnnde ini AreKiv cies Ourser-
spituis aus cieru toiseucien dukre srssksn wir, cluss er zn Work-
iuuten sksutuils einen Ournnisr Kesass ^^).

Oen ^.Ktiveu in Oittiingsrs Vsrinögsu standen «neu Ver-
KindiieKKeiten gesennker, so an einsn Xankraann VaiKenstein,
wsieker seine Oorciernns inr dakre 1499 geltend ruuekte, uKer
cisr KsrrseKsucien OnrnKen wegen znr Oednid gewiesen
wnrde Von einigen LrirgseKutten Kekreit er sieK
irn dukre 1490^); eine andere tür Ostsr LeKleitt gegenüker

°°) I.Lvr.U. Kbis, 121.

°«) Spr. S. I. 278.

°?) 8S. Z.S.

°°) N.N. 36, S2.

°») g.N. 43, 33.

^°°) N.Kl. S4. 91.

^) I. Spr. S. 482.

^) (Zetsllige Klittsilung von Herrn Hans NorgentKäler.
H.I«. 102, 88.

"») N.M. 67, 33; 68, 31.
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Bernhart Armbruster konnte er nicht bei Lebzeiten erledigen;
seine Erben hatten sich noch damit zu plagen.

Ludwig Dittlinger fehlte es auch nicht an geschäftlichem

Unternehmungsgeist. Er scheint einmal ein Auge auf
Bergwerke im Wallis geworfen zu haben, und zwar gemeinsam
mit Andres Bremberger, dem früheren Münzmeister, wie aus
einer undatierten Eintragung im Spruchbuche10S) zu schliessen

ist; doch scheint das geplante Beteiligungsgeschäft nicht
zum Abschluss gelangt zu sein. Dagegen liess er sich am
31. Oktober 1488 mit Hans Schmeltzer von Rin, Hans Michel,
Venner, und Hans Murer, alt-Ammann zu Hasle, die mit ihm
alle als „Gesellen", also Gesellschafter bezeichnet werden, das

Bergwerk zu Hasle nach Bergwerksrecht verleihen 106).

Auch um auswärtige Bergwerksprodukte hat Dittlinger sich
interessiert. Am 1. Oktober 1491 verwendet sich der Rat bei
Bürgermeister und Rat der Stadt Lindau für die Freigabe
von Dittlinger in ihren Minen gekauften und alsdann verarre-
stierten Salpeters, und schlägt ihnen ein aus angesehenen
Schaffhauser Bürgern zu bildendes Schiedsgericht vor107).

Solange im Gebiet der Eidgenossenschaft keine Salzlager
eröffnet waren, war sie, und namentlich auch Bern, für die
Zufuhr dieses notwendigen Gewürzes auf die Freigrafschaft
angewiesen. Diese Zufuhr nahm bald die Regierung selbst in
die Hand, und verpachtete das Unternehmen an ihre angesehenen

Bürger, bald überliess sie den Handel ganz den Privaten,
freilich unter ihrer Aufsicht. 1486, berichtet Anshelm, zog die
Stadt Bern „allen Salzgewerb von sundren kouflüten an sich".
Dieser Salzhandel in Regie scheint aber nicht prosperiert
zu haben 108). Deshalb wurde das Geschäft 1489 mit Aktiven
und Passiven den bisherigen Salzschaffnern Niklaus
Tormann und Benedikt Irreney übergeben109). Bürgen dieser

beiden für die Erfüllung ihrer Verpflichtungen gegenüber
der Stadt waren Ludwig Dittlinger und Mathis Zollner. Die

105) L. 175.

106) R.M. 60, 86. T.Spr.B. L. 389.

107) T. M. B., G. 387.

108) I, S.297.
109) Anshelm I, S. 356.
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Lernburt ^rrnbrnstsr Konnte er niebt bei Lebzelten erledigen;
seine Lrben buttsn sieb noeb duinit zn piugen.

Lndwig Littlingsr ksblts es uneb niebt un gesobüktli-
ebsni Lnternsbrnnngsgeist. Lr- «obsint eininui sin ^.ngs uut
LsrgwerKe iru V/uilis geworfen zn buben, nnci zwur gerneinsurn
nrit Andres Lrenrberger, dern trüberen Nünzineister, wie uns
siner nndutierten Lintrugung inr Kpruebbuobe ^) zn sobiies-
ssn ist; doeb sebeint du« geplante Lsteilignngsgssebükt niebt
zürn ^.bsvbluss gelangt zu sein. Lugegen lies« er sieb unr
31. Oktober 1488 rnit Huris 8ebineltzer von Lin, Luns Niebel,
Venner, nnd Runs Nnrsr, ult-^niinunn zn Lusle, dis ruit ibrn
uiie uis „Oesellen", uiso Oesellsebuktsr bezsiebnst werden, dus

Lsrswerk zn Lüste nueb LergwsrKsreebt verleiben ^°^).
^neb nrn unswürtigs LsrgwsrKsproduKte but Littlinger sieb
interessiert, ^in 1. Oktober 1491 verwendet sieb der Lut bsi
Lürgerrnsistsr nnd Lut der 8tudt Lindun knr die Lrsigubs
von Littlinger in ibren Ninen gekunkten nnd uisdunn verurre-
stierten Kuipeters, nnd seblügt iknen ein uns ungesebenen
Kebukkbuuser Lürgern zn bildende« Lebiedsgeriobt vor^^).

8«1unge inr Oebiet der Lidgsnosssnsebukt Keine »uizlugsr
erökknet wuren, war sie, nnd nuinentiieb uneb Lern, kür die
Aukubr diese« notwendigen Oewürzss unk dis Lreigruksobukt
ungewissen. Liess Anknbr nubrn buid die Legiernng selbst in
die Lund, nnd verpuebtets dus Lntsrnsbinen un ibre ungesebe-
nen Lürger, buid übsrliess sis dsn Lundei gunz den Lrivsten,
kreiiieb nnter ibrer ^.nksiebt. 1486, beriebtet ^nsbelrn, zog die
Ktudt Lern „allen Kulzgewsrb von sundren Konkiüten un sieb".
Oieser 8uizKandel in Lsgis sekeint über niebt prosperiert
zn buben ^°6). Lssbuib wnrds dus Oesebükt 1489 init Aktiven
nnd Lussiven den KisKsrigen Kuizsebukknern NiKluns 1?«r-
nrunn nnd Benedikt Irrenev übergeben ^°"). Lnrgen die-
ser beiden kür die Lrküiinng ibrer VsrpkiieKtnngen gegenüber
dsr Ltudt wuren Lndwig Littlinger und Nntbis Aoiiner. Lis

^°°) t,. 17S.

"») R.N. 60, 8S. 7. Svr.S. l., 389.

^) I. N. S., «. 387.

"°°) I, S.297.
^irskelm I, S.3S6.
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Hauptschuldner stellten ihnen dafür am 5. April (Sundag
Judica) 1489 einen Schadlosbrief aus110). Die Bürgen wurden
1492 vom Rat auf Bezahlung belangt und nahmen nun auf
Tormann und Irreney ihren Rückgriff, die ihnen gerichtlich
zuerkannt werden musste in). Dieser Rückgriff scheint aber mit
Bezug auf Irreney unfruchtbar geblieben zu sein, denn 1493

hält sich der Rat nur an den Hauptschuldner Tormann und
den Solidarbürgen Dittlinger, mit dem Vorbehalt: „ob si her-
nachen erzöugen mögen, dass Irrenei's guts halb etwas verun-
truwt oder verruckt (d. h. der Execution entzogen) sy, das wellen

inen min her ersetzen" 112). Aus Rechnungen im Staatsarchiv

ist ersichtlich, dass Dittlinger bei der Salzhandlung selber

etwa zum. Rechten sah und unter zwei Malen dem
Bauherrn Rudolf Huber Geld ablieferte. Die Gesamtsumme, für
welche er und Zollner sich verbürgt hatten, belief sich auf
8325 S und 10 ß. Am 4. März 1502 stellt der Rat seinem Sohne
Peter Quittung aus mit Bezug auf die Erfüllung seiner
Bürgschaftspflichten 113).

Von den Familienverhältnissen Dittlingers wissen

wir soviel, dass er mindestens zweimal verheiratet war.
Den Namen der Ehefrau, von welcher seine Kinder abstammen,

wissen wir nicht. 1486 verehelichte er sich als Witwer
mit Loyse de Montet, Tochter des Schultheissen zu
Murten Glado de Montet, Witwe des Freiburger Patriziers
Werner Velga114). Diese hatte Kinder aus früherer Ehe.
Einer ihrer Brüder machte dem Schwager Kummer; schreibt
doch, jedenfalls auf sein Betreiben hin, der Berner Rat am
24. März 1490 an Schultheiss und Rat zu Murten: „der Venner

Dittlinger Hussfrowen bruders dirnen geheissen Elli von
der Stat zu wisen so wit si mögen" 115). Frau Loyse besass in
Murten ein Haus, das „köstlich gebuwen" war, und worin ihr
Mann von seinem Gelde eine namhafte Summe verbaut hatte,

u0) T. Spr. B. K. 402.

1U) R.M. 76, 99, 100; 78, 6.

m) R.M. 78, 98.

113) T.Spr.B. Q 15.

114) Buchers Regimentsbuch, S. 703.

"") R.M. 68, 49.
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Osnntsednidner »teilten innen dskür sin 5. ^.nrii (snndsg dn-
dies,) 1489 einen 8edsdi«sdriek sns""). Oie Bürgen wnrden
1492 vorn Ost snt Lszsdinng dsisngt nnd nsdinen nnn snk
1'«rnisnn nnd Irrensv inren LüeKgrikk, die iiinen gsriedtiied zn-
erkannt werden rnnssts ^"). Oisssr RüeKgrikk sedsint sdsr init
Lszug snk Irrensv nnkrnedtdsr gediieden zn sein, denn 1493

iisit «ied der Ost nnr sn den Lsnptsedniduer lorrnsnn nnd
den Loiidsrdürgsn Oittiinger, rnit dein Vordsdsit: „ob si ner-
nseüen erzöngsn rnogsn, dsss Irrsnei'« gnts dsid etws« vernn-
trnwt «der verrnokt (d. K. der Oxeentinn entzogen) sv, dss wei-
ien inen rnin der ersetzen" "^). ^.ns Leodnnngsn iin Ktssts-
sreiiiv ist ersiontiien, dss« Oittiinger «si der Lsizdsndinng ssi-
der etws znin Leedten ssd nnd nntsr zwsi üdsisn dern Lsn-
derrn Ondoik Onder Osid sdiieksrts. Ois Oessintsninins, kür
weieds er nnd Aoiinsr sied vsrdürgt dstten, deiiek sied snk
8325 F nnd 10 ö. ^.in 4. Nsrz 1502 Ztsiit der Ost seinein Sodne
Oetsr (Jnittnng sns init Bezng snk dis Orküiinng ssinsr Bürg-
sedsktsnkiiedten"2).

Von dsn Osiniiienverdsitnisssn Oittiingsrs wi«-
sen wir sovisi, dsss er mindestens zweirnsi verdsirstst wsr.
Oen Nsinsn der Odekrsn, von wsleder ssins Linder sdstsin-
inen, wissen wir niedt. 1486 verekeiiedte sr sied sis Witwer
init Oovss de Montet, loedtsr dss 8eKnItK«issen zu
üdnrten Oisdo de Morrtet, Witwe dss Orsidnrgsr Ostrizisr«
Werner Vslgs"^). Oisse Kstts Oinder sns krüderer Ods.
Oinsr idrer Lrüdsr insedte dein Kedwsger Olunnner; «edreidt
d«ed, iedenksiis suk sein Letreiden din, der Lerner Lst sni
24. Idsrz 1490 sn Kednitdeiss nnd Lst zn üdnrten: „der Ven-
ner Littlinger Lusskrowen druders dirnen gedeissen Oiii von
der Ktst zn wisen s« wit «i in«gen" "°). Orsn O«vse dessss in
Mnrten ein Lsus, dss „Köstiiod gsduwen" wsr, nnd worin idr
Nsnn von seinern Oeide eins nsnrdskte Kuninie verdsnt dstte,

"°) I, Spr. L, «, 402.

N.«, 76, 99, 10«; 78, 6,

H. Kl, 78. 98,

I. Lpr.L. (Z IS.
Hückers HegimentsbueK, 8.703.

"°) H. Kl.68, 49.
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auch liegende Güter, die er für sie erworben hatte; zwei ihrer
Söhne hat Dittlinger bei sich auferzogen. Nach dem Tode
Ludwigs zog seine Witwe nach Murten zurück. Ueber die zwischen
ihr und ihren Stiefkindern entstandenen Streitigkeiten
entschied am 17. Dezember 1500 ein Schiedsgericht unter dem
Vorsitz des alt-Schultheissen Rudolf von Erlach; das Referat
wird wohl Dr. Thüring Fricker zugefallen sein 116).

Diese Stiefkinder, die Kinder Ludwig Dittlingers aus
früherer Ehe, waren Peter Dittlinger, der einzige Sohn, und
seine Schwestern. Die letzteren begegnen uns in der Folge in
verschiedenen Urkunden. Eine von ihnen, wohl die älteste,
Margreth, verehelichte sich mit Hans Schöni und wurde die
Mutter des Thomas Schöni, des Parteigängers Frankreichs
und Jörgs uf der Flüe, der nach dem Verrat von Novara 1500

mit Konfiskation seines Vermögens bestraft wurde und ausser
Landes starb117). Nach dem Tode Schönis muss Margreth
Dittlinger den Niklaus Tschatte (oder Tschachte
Tschachtli) von Murten geheiratet haben. Eine andere
Schwester Peters wurde die Frau des Freiburgers Jacob V e 1 g;
um das Erbe ihrer Tochter Magdalena wurden von 1519 bis
1521 Prozesse geführt. Eine dritte Tochter Ludwig Dittlingers
endlich führte der Berner Bartlome I b a c h 11S) heim, der 1520

die Vogtei Erlach verwaltete.
Ludwig Dittlinger hatte die Fünfzig jedenfalls schon seit

einigen Jahren überschritten, als er 1496 zum zweitenmal, in
Ersetzung Caspar Hetzeis, zur Vennerwürde berufen
wurde. Es war ihm bestimmt, vor Ablauf der Amtsdauer zu
sterben. Zunächst wurde er 1497 in die bernisch-freiburgische
gemeine Herrschaft Grandson entsandt, um eine Musterung

der Mannschaft vorzunehmen und gemeinsam mit einem
Freiburger Gesandten Widerspenstige zu bestrafen 119).

Im Jahre 1499 brach der Krieg zwischen den Eidgenossen
und dem heiligen römischen Reich Teutscher Nation aus, der

lle) T.Spr.B. P. 397.

117) Anshelm 2, 304.
118) Käufer des Antonienhauses 1528, Zeugmeister im ersten Kappelerkrieg

1529.

119) Schreiben an Freiburg, 3. Juni 1497, T. M.B., J. 18.
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aneb liegenäe düter, die sr kür sis erworben Katte; zwei ibrer
8«bn« Kat Dittiinger bei sieb snksrzogen. Naeb ciem lucte Dnä
wig« zog seine Witwe naeb Morton znrüek. Deber üie zwiseben
ibr nnci ibren 8tiekKinäern sntstanäsnen Streitigkeiten ent-
sebieä am 17. Dezember 1500 sin Kebieclsgeriebt nnter cism
Vorsitz des alt-ZebnItKsissen Dncioik von Drlaeb; cias Deterst
wird wobl Dr. lbüring DrieKer zngekallsn «ein "^).

Diese LtiekKincisr, clie Dincier Dnciwig Dittiinger« ans
trüberer Dbs, warsn Dst « r Dittiinger, cisr einzige 8«bn, nnä
ssins Lebwestern. Dis Istztersn begegnen nns in cier Doige in
versebiecienen DrKnncisn. Dins von ibnsn, wobi ciis älteste,
Margrstb, verebsliekte sieb mit Dans 8 eKöni nnä wnräe äis
Nntter äes lkomas LeKoni, äes Dartsigüngers DranKreiebs
nnä dorgs nk äsr Dlüs, äer naeb äem Verrat von Novara 15(19

mit DonkisKation ssine« Vermögens bestrakt wnräe nnä ansser
Danäes starb Naeb äem lode öekonis rnnss MargretK
Dittlingsr äen NiKlans IseKatts («äsr lsekaekts —
lsebaebtli) von Nnrten gsbsiratet baben. Dine anäers
sebwester Deters wnräe äie Dran äss Drsibnrgsrs daeok Ve 1 g;
nm äas Drbs ibrsr loebter Magdalena wnräen von 1519 bis
1521 Drozssse gekübrt. Dins dritte loekter Dnäwig Dittlingsr«
enäliob kübrts äer Derner Dartloms Ibaeb beim, äer 1520

äie Vogtei DrlaeK verwaltete.
Dnäwig Dittlingsr batts äis Dünkzig zedenkalls sebon ssit

einigen dakren übsrsebritten, als er 1496 znm zweitenmal, in
Drsetznng Oasnar Detzels, znr Vennerwürde bernken
wnräe. Ds wsr ibm bestimmt, vor ^Klank äer ^.mtsdansr zn
sterben. Annäebst wnräe er 1497 in äie berniseb-kreibnrgisebs
gemeine Derrsebakt drandson entsanät, nm eine iVlnste-

rnng äer NannseKakt vorznnebmen nnä gemeinsam mit einem
Dreibnrger dssandten Widerspenstige zn bsstraken "").

Im dabre 1499 braeb der Drieg zwisebsn äen Diägenossen
nnä äem beiligen römiseben Deieb lentseker Nation ans, äer

I. Lpr.S. 397.

^nskelm 2, 304.

Käuier Ses ^VntonienKäuses 1b28, /eugmeister im ersten Kappsler-
Krieg 1S29.

"°) Sekreiden sn ?reidure, 3. Inni 1497, Kl.S., 1, 18.
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sog. Schwabenkrieg, der zur tatsächlichen Ablösung der
Eidgenossenschaft vom Reiche führte. Bern versuchte lange
zu vermitteln, stellte sich aber, als seine Bemühungen nichts
fruchteten, mit ganzer Macht an die Seite seiner
Bundesgenossen.

Das bernische Gebiet grenzte, wenn die verburgrechteten
jurassischen Täler dazu gerechnet werden, im Norden an die
zum Reiche gehörende Freigrafschaft, die Grafschaft Mömpel-
gard und das Gebiet des Bischofs von Basel, eines
Reichsfürsten. Der erste Zug der Berner ging nun nach dem
fryen Berg und über den Doubs bis vor Metsch (Maiche),
das sich ergab und am 4. April von den Vennern Jacob von
Wattenwyl und Ludwig Dittlinger ins Burgrecht aufgenommen

wurde. Die Freigrafschaft wurde nun als neutrales
Gebiet erklärt, und die Berner Besatzung kehrte wieder heim,
wobei der Sohn des Venners, Peter Dittlinger, das „Lantvänle"
trug120). Aus einem Schreiben des Rates an die Venner vom
28. März ist ersichtlich, dass die Regierung diese Diversion
ungern sah; sie befahl ihnen, „solch sünderung und verlouffen
abzustellen und uns sammthafft und byeinander zu haben";
man solle den Solothurnern nach Dornach zuziehen oder dann
die Mannschaft heim beordern, — was dann 121), wie wir
gesehen haben, auch geschah.

Die Gegend um Dornach hatte sieh schon damals zu einem
der Brennpunkte des Krieges ausgebildet. Am 22. März hatte
ein Gefecht am Bruderholz stattgefunden. Am 1. Mai erhielt
Venner Dittlinger den Auftrag, „gan Thun zuritten mit
bevelch, das Warzeichen daselbs anzustecken und sust ouch
zubesorgen, damit das Oberland angends und den nechsten gan
Soloturn und Tornach zuziehen"122). Bald darauf machte Bernhart

ze Rin, Neffe des Bischofs von Basel, einen Raubzug ins
Münstertal, was die Berner, die schon zuvor Brandolf vom
Stein mit einer Heeresabteilung nach Dornach beordert hatten,
bewog, eine zweite, durch Freiburger und Bieler verstärkte
Heerschaar unter Niklaus Zurkinden, alt-Venner zu Pfistern,

12°) Anshelm 2, 156.

m) T. M. B., J. 367.

m) R. M. 102, 88.
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«os. LebwabenKrieg, äsr zur tatsäeblieben ^blösnng der
Didgenossensebakt vom Leiebe kübrte. Lsrn versnebts lans«
«n vsrinittein, stellte sien aber, sls seine LeinüKnngen niebts
krnebteten, init ganzer Maebt nn die Leite seiner Lnndes-
gsnossen.

Las bernisebs Oebiet grenzte, wenn dis verbnrgreebteten
inrassiseben läier dazn gersebnet werden, ini Norden an die
znni Leiebe gehörende Drsigraksebakt, die Oraksebakt Mörnpel-
gard nnd das Oebiet dss Liseboks von Lassi, eines Leiebs-
kürzten. Ler erste Ang der Lerner ging nnn naeb dein
krvsn Lerg nnd über dsn Donos bis vor Mstseb (Maiebs),
das sieb srgab nnd ain 4. ^nril von dsn Vsnnern daeob von
Wattenwvl nnd Dndwig Dittiinger in» Lnrgreeiit ankgenorn-
insn wnrde. Die Dreigraksebakt wnrds nnn als nentraies Oe-

biet erklärt, nnd dis Dsrnsr Besatzung Kebrte wieder beirn,
wobsi dsr 8obn des Venners, Leter Dittiinger, das „Dantvänie"
trng^°). ^.ns sinsin Kobrsibsn dss Late» an dis Venner vorn
28. März ist ersielitiieii, dsss die Legiernng diese Liversiun nn-
gern sab; sie bekabl ibnsn, „soleK sündsrnng nnd vsrlonkksn
abznsteilen nnä nns sainintbakkt nnd bveinandsr zn Kabsn";
man solle den Kolotbnrnern naeb Dornaeb znzieben odsr dann
die Mannsebakt bsirn beordern, — was dann ^g.
seken babsn, aneb gesobab.

Die Oegend nni Dornaeb batte siob sebon dainals zn einein
der LrennvnnKte des Drieg-ss ausgebildet, ^in 22. März batte
ein Oekeebt arn Lrnäerboiz stattgsknnden. ^rn 1. Mai erbielt
Venner Dittiinger den ^nktrag, „gan lbnn znritten rnit be-

veleb, das Warzeiolren dasslbs anznsteeken nnd snst onek zn
besorgen, darnit das Oberland angsnds nnd dsn neebstsn gan
Lolotnrn nnd lornaob zuzisbsn"^^). Daid darank inaebts Dern-
bart ze Lin, Nekke dss Liseboks von Lasel, einen Lanbzng ins
Mnnstertal, was dis Lsrnsr, dis sebon znvor Lrandolk vorn
8tein init einer Leeresabteiinng naeb Lornaeb beordert batten,
bewog, eine zweite, dnreb Dreibnrger nnd Lieier verstärkte
Leersebaar nntsr NiKians AnrKindsn, alt-Venner zn Lkistern,

'2°) ^risdetiri 2. 15S.

7. Kl. S., i. 3«7.

"2) N. Kl, 102, 38.
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als Hauptmann, und Caspar Moser, als Fähnrich, zur Vertreibung

und Verfolgung des Angreifers auszusenden. Der Auszug

vollzog sich in solcher Eile, dass die Beeidigung der
Anführer in Bern nicht mehr vorgenommen werden konnte. Um
diese Feierlichkeit nachzuholen, wurde der alternde Venner
Dittlinger arn 27. Mai der Truppe nachgesandt123). Es sollte
sein letzter Ausritt sein. Freilich gelangte er noch bis ins
Quartier am Ripetsch; als aber Zurkinden, der ängstlich
gewesen zu sein scheint und im Verdachte stand, für den „römischen

küng" Partei zu nehmen, einen überstürzten Rückzug
anordnete, der einige der Mutlosesten gleich bis nach Biel und
Nidau zurückführte, fiel in der allgemeinen Unordnung
Dittlinger einem Unfall zum Opfer. Anshelm erzählt boshaft,
Zurkinden habe von seinem Feldzug „nüt nämliches" heimgebracht,

„wan der Schmiden Venner, Ludwig Dittlinger, von
eim rossval dötlich berüert". Wenn er beifüge, „der fräch
Hans Krochthaler" habe ohne Namensnennung „uf den
Schultheiss und die Venner, welche der zit in Bern die furti

effenlichsten, aber nit kriegslüt geachtet waren" geredet124),
so bezog sich jener Tadel wohl in erster Linie auf den Befehlshaber

Zurkinden, das darin enthaltene Lob wollen wir aber

gern auch für unsern Ludwig Dittlinger in Anspruch nehmen.
Die Reitlölme und sonstigen Kosten, die er für die Vaterstadt

aufgewendet hatte, im Betrag von 148 S 6 ß 4 d, wurden
seinem Sohne Peter vergütet125). Sein Nachfolger im
Venneramt zu Schmieden wurde Peter Achshalm.

Werfen wir einen Rückblick auf das Leben der beiden
Brüder, so tritt uns Heinrich als der wohl geistig beweglichere,
kühnere und im Kriegsdienst erfahrenere entgegen, wir
dürfen wohl sagen, als eine ritterliche Gestalt; wie er denn
auch z. B. im Festzug 1876 zur 400jährigen Feier der Murten-
schlacht als Ritter Heinrich Dittlinger dargestellt wurde.
Möglich ist es, dass er mit zahlreichen andern Bernern auf

123) T. M.B., J. 410.

124) 2, S. 197/98.

12B) R.M. 111, 154.
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«Is L«nvtrn«nn, und O«8ii«r Mossr, «Is Oüiinrieii, znr Vsrtrei-
«uns unci Verkoisnns cle« ^.nsrsiksrs «nsznsenäen. Oer ^ns-
zns voiizos sieli iu soieker Oiie, ässs clis Leeiäisnns der ^.n-
küursr iu Leru uieiit inenr vorssnoininsn veräeu Kanute. Oin
äiese OeisriieliKeit n«eliznti«1en, wuräs äer «lternäe Venner
Littiinser «rn 27. M«i äer lrunps ii«enss8«nät ^ solltö
ssin letzter Ausritt sein. Oreilieii ssisnsts sr noen iiis ins
(Znartisr «ni Linetseii; «ls «der AurKinäsn, äer «nsstiieii ss-
wssen zu «eiu sekeiut unä iiu Veräaelits st«uä, tür äeu „rörni-
«elien Küns" ?«rtei zu nslilnen, eiueu üosrstürzten LüeKzns
«noränete, äer siniss äer Mutlosesten sielen vis u«eii Oiei nnä
Mä«n znrüekküiirte, kiel iu äer «ilsenieinen Onorännns Oitt-
linser einein Onk«ll znni Onker. ^.nslieliu erzüiiit l)osli«kt, Anr-
Kinäen n«bs von seinein Osiäzus „niit n«inlielies" lisiinss-
1,r«elit, „w«n äer 8eliiniäen Vsnnsr, Onäwis Oittiinssr, von
eini rossvnl äötlieli bsrüsrt". V/enn er bsiküss, „äer krüeii
O«ns Xr«elitli«1sr" li««e oliue Näinsnsnsnnnns „nk äen

Lennltlisiss unä äie Venner, wsleüs äsr zit in Osrn äis kiir-
tiekksniielistsu, «der uit Kriessint s««entst w«ren" sereäet^^),
so oezos sieli isner l«äel woiii in erster Oiuie «nk äen Lekelils-
li«lzer AnrKinäen, ä«« ä«rin sntii«itene Ool? wollen wir «der

ssrn «neli kiir nnsern Onäwis Oittiinssr in ^nsnrneii nsliiuen.
Oie Oeitiöiius nnä sonstisen Losten, äie er kür äie Vnter-

st«ät «uksswsnäet 1i«tts, iui Lstr«s vou 148 E 6 Z 4 ä, wnräsn
ssinein Sonne Oetsr vergütet^). 8ein N«elikoissr iui Ven-
ner«int zu 8«ninisäen wnräe Oetsr ^ensn«iui.

Werken wir sinsn OiieKizlieK «uk ä«s Oslieu äer iieiäeu
Lrüäer, so tritt nns Lsinrieii «is äsr woiii seistis «eweslieliere,
Küliusrs nnä ini Orisssäienst erkanrenere sntsssen, wir
äürksn wolil ««ssn, «ls eine ritteriiene Ov8t«lt; wie er äenn
«neli z. L. iin Oe8tzns 1876 znr 4ö(Miiriseii Osler äer Mnrten-
8elil«elit «ls Ritter Oeinrieli Oittiinssr ä«rse8ts11t wuräs.
Mösiieii 18t «8, ä«s« er init z«Ii1reieiien «näsrn Lsrnern «nk

^) KI.S., 5. 410.

2, L. 197/98.

«. M, III, 1S4.
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dem Schlachtfeld von Murten zum Ritter geschlagen wurde.
Dass er keinem ritterbürtigen Geschlecht entsprossen war,
dürften diese Ausführungen zur Genüg© bewiesen haben.
Jedenfalls kann keiner der heute noch lebenden Dittlinger seinen
Stammbaum auf diesen Ritter zurückführen.

Ludwig dagegen ist der Typus eines bürgerlichen Beamten,

der freilich nicht in den vordersten Reihen steht, nicht
unmittelbar die Geschichte von Vaterstadt und Eidgenossenschaft
beeinflusst, wohl aber überall zu brauchen ist, wo man ihn
hinstellt und wohin die Pflicht ihn ruft, und die ihm gestellte
Aufgabe auch nach bestem Wissen und Gewissen erfüllt. Er
genoss denn auch in Bern hohes Ansehen, und das Andenken an
seine Verdienste hat 14 Jahre später seinen Sohn Peter von
dem Tode durch Henkershand gerettet.

Die Ehrung, welche die Stadt Bern der Familie Dittlinger
durch Schaffung eines „Dittlingerwegs" 126) hat zuteil werden
lassen, haben die Brüder Heinrich und Ludwig wohl verdient.

IV. Peter Dittlinger.

Leider wurde das Ansehen und der Einfluss der Familie
schon durch Ludwigs Sohn Peter fast vernichtet; seine politische

Laufbahn fand 1513 einen jähen Abbruch.
Peter Dittlinger wird als Mitglied der Zweihundert 1496

erwähnt, dürfte also um 1470 geboren sein. 1498 wird er als
Umgeltner127) erwähnt. Im Jahre 1500 wurde er zum
Schultheissen von Unterseen gewählt, aber schon gleichen
Jahrs wieder entsetzt128). Das Ratsmanual erwähnt den Grund
nicht; doch gehört Dittlinger offenbar zu denjenigen bernischen

Amtspersonen, welche in diesem Jahre wegen verbotener
Reisläuferei gemassregelt wurden129). Tatsächlich wurde
denn auch Dittlinger eine „Reisstrafe" auferlegt, woran ihm
1510 20 ß geschenkt wurden 130).

126) Auf dem Kirchenfeld, zwischen Berna- und Aegertenstrasse.
127) R.M. 99, 23.
,28) R. M. 105, 60.

1S9) Anshelm 2, 303 f.
lao) R. M. 146, 7é.
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dern LeKlaeKtteld von Mnrten zum Littsr gesekiagen wnrds.
Dsss er Keinenr rittsrkürtigen OeseKIeeKt entsprossen, war,
dnrtten diese ^,nskükrnngen znr Oenüge Kewisssn Kaken, de-
dentalis Kann Keiner der Ksnts noek IsKenden Oittiinssr seinen
KtaniNiKänin nnt diesen Oittsr znrüekkükren.

Lndwig dagegen ist dsr lvpns eins« KürgsriieKen Leain-
ten, dsr kreiiiek nieiit in dsn vordersten LsiKen stskt, nient nn-
inittelkar die Oeseniente von Vaterstadt nnd LidgsnosssnseKakt
Keeinkinsst, w«K1 aker ükeraii zn Kraneken ist, wo inan ikn Kin-
stellt nnd wokin die Otiient inn rnkt, nnd die ilnn gsstsllte ^.nk-
gaks anen naen Kestein Wissen nnd Oswisssn srtniit. Or ge-
noss denn anen in Lern KoKes ^.nssken, nnd das Andenken an
ssins Verdienste Kat 14 dakre später seinen «okn Leter von
dein lode durek OenKsrsIiänd gsrsttet.

Oie LKrung, weieke dis 8tadt Lern der Lainiiie Littiinger
dnreii LeKatknng eines „Oittlingerwegs" ^^^) Kat znteii werden
lassen, Kaken dis Lrüdsr Lsinrieli nnd Ondwig wolil verdient.

IV. Leter Littlinger.
Osider wnrds das ^,n«eksn nnd dsr Ointlnss dsr Oainiiie

selion dnreli Ludwigs 8oKn Leter tast vsrniektet; seine politi-
selie LaukKaiin tand 1513 einen iäksn ^KKrneK.

Leter Littlinger wirä als Mitglied der AweiKnndert 1496

erwälint, dürtte also nrn 147t) gekoren sein. 1498 wird er als
O in g e 1 t n e r ^) grwäknt. Iin dakre 1500 wnrde sr znin
KeKnltKeisssn von Ontsrseen gswäklt, aksr sekon glsieksn
dakrs wieder entsetzt Las Latsrnanuai erwäknt dsn drnnd
niokt; doek gekört Littlinger «ktsnkar zn denisnigen Kerni-
seken ^intspersonen, wsleke in diesein dakre wegen verkotener
Leisiänkerei gernassregsit wnrden ^"). latsäekiiek wnrde
denn anek Littlinger eine „Leisstrats" anksrlsgt, woran ikni
1510 20 E gosekenkt wnrden

^Vuk Sem LiroKenksIS, ^viseken Serna- ung ^eZsrtenstrasse,

^) R.Kl. 99, 23.
R. Kl. 10S. M.

^) ^nskelin 2, 303 k.

«. Kl. 14S. 74.

7
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Gleichwohl scheint Peter Dittlinger bald wieder zu Ehren
gelangt zu sein. 1503 wurde er nach Genf geschickt m), mit
der Weisung, die dortigen Behörden zu veranlassen, die „Reiser"

nicht zu beherbergen noch durchzulassen, die Frankreich
zulaufen wollten, und sich die Hauptleute und Aufwiegler der
Reisläufer ausliefern zu lassen 132). 1506 versah Peter
Dittlinger das Amt eines Kastlans im Obersimmental. Die
Vorkommnisse von 1513/16 sollten beweisen, dass er sich während

seiner Amtsperiode dort nicht besondere Sympathien
erworben hatte.

Im Jahre 1508 leistete Dittlinger für eine Schuld des neuen
Priors des Predigerklosters (nach dem Jetzerhandel) von 200
Dukaten der Obrigkeit Bürgschaft133). Zwei Jahre darauf
gelangte er in den kleinen Rat. Als Ratsfreund wurde er am
17. Februar 1511 an die Tagsatzung nach Luzern gesandt134),
an welcher die eidgenössischen Orte den Bemühungen des

französischen Gesandten, sie zu einem Bündnis mit Frankreich
zu bewegen, unter Berufung auf ihre Vereinigung mit dem
Papste — dem Werke Matthäus Schiners — ablehnend begegneten.

Wir nehmen an, Dittlinger habe dort instruktions-
gemäss diese papsttreue Haltung seiner Regierung vertreten
helfen. Ist er aber nicht vielleicht bei diesem Anlass
Versprechungen des Ambassadeurs Jean de Baissey erlegen? Die
Ereignisse von 1513 mochten wohl hierauf schliessen lassen.

Im Herbst 1511 starb Peter Achshalm, „der redliche", wie
ihn Anshelm nennt, vor Vollendung seiner zweiten Vennerperiode,

und Peter Dittlinger wurde sein Nachfolger. Als
V e n n e r führte er mit Caspar Wyler, alt-Venner zu
Gerbern, und dem Schmieden-Stubengenossen Anthoni Fuchs als
Adjutanten, den Zuzug der Berner zum Vorstoss der Eidgenossen

nach Mailand im Spätjahr 1511, dem „kalten Winterzug"135).

Dieser Zug verlief ergebnislos; er gelangte zwar
bis Busto Garolfo, zwischen Legnano und Mailand, wurde

131) R. M. 118, 50, 61. T. M. B., K. 835b.
132) Anshelm 2, 385. R. M. 118, 75.

133) R.M. 139, 2.

134) R.M. 149, 63.

m) Anshelm 3, 259 f.
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OieioKw«K1 soksint Deter Dittiinger Kuld wieder zu Dnren
gelaugt zu sein. 1503 wurde sr nuek Oonk gesokrokt ^^^j, init
dsr Weisnng, die dortigen DeKürden zu vsrunlssson, dio „Dei-
ser" niokt zu KeKorKsrgen n«ok dnrokznlusson, dis DrunKreioK
zuluuksn wollten, uud siok die Dunptlents und ^nkwiegier der
Doislünker unsliskern zu lussen ^). izgg versuk Deter Ditt-
iiuger dus ^.rrrt sinss Dustluns iin OKersiinrnentul. Die
VorKoinrnnisse von 1513/16 sollten Kswsiseu, duss er siok wük-
reud ssinsr ^rutsperiode dort nioiit Kesondere KvurputKiou er-
worden Kutte.

Ini dukre 1508 isistste Dittiinger kiir eiue soknid des nenen
Driors de« DredigerKiostors (nuoii dorn dstzsrkuudei) vou 2l)l)
DuKutsu der OKrigKsit Drirgsoirukt ^^). Awoi dukre durunk
gelungte er in den Kleinen Dut. ^.is Dutskrenud wurds er uiu
17. DsKrnur 1511 un die 1°ug«utznng nuok Dnzsrn gssundt ^),
un wsioker dio sidgenössisoken Orte dsn DsinnKnngen des

krunzösisokon Osssndton, sis zn sinein Drindnis ruit DrunKreioK
zn Kowegsn, nnter Dernknng unk ikre Versinignng init dein
Dunste — dein Werks NuttKüns LoKiusrs — ukiskuoud Ksgsg-
ustsu. Wir uskrnsn un, Dittiinger KuKs dort instrnktions-
gsrnüss diese pupsttrsue Duitung seiner Degiernng vertreten
Kelksn. Ist er uKer niokt vieilsiokt Ksi disssrn ^.nluss Ver-
sprsokungsn dss ^nikussudsnrs dsun de Dursssv erlegen? Die
Dreignisss von 1513 nrooktsu woiii Kisrunk sokiiessen lussen.

Irn Dsrlist 1511 sturk Deter ^.okskulru, „der redlioko", wie
ikn ^nsksrrn nennt, vor Voiiendnng seiner zweiten Vennsr-
Periode, nnd Deter Dittiinger wnrds sein NuoKkolger. ^ls
Venuer kilkrts er rnit Ouspur Wvler, ult-Vonner zn Oor-
Kern, und denr KoKnrisdsn-KtnKsngonosssn ^.ntkoni DnoKs als
^dintunton, dsn Anzng dsr Dsruer znur Vorstoss der Didgeuos-
seu uuok Muiiuud iru «pütiukr 1511, dein „Kulten Winter-
2iig"^2). Disssr Ang verliek ergsknislos; er gelungte zwur
Kis Dnsto Ourolk«, zwisoken Dsgnuno und Nuilund, wnrds

^) N. Kl. 118, 50, 61. 1. Kl. S., Ii. 835b,

"°) ^nskelin 2, 385. K. Kl. 113, 75,

N.KI. 139, 2.

R.Kl. 149, 63.

^.nskelm 3, 259 k.
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dort aber von den Franzosen, welche die Schweizer hinzuhalten
wussten, gestellt: der Statthalter von Mailand bot ihnen einen
Monatssold an für den Fall ihres Heimzuges; die Kriegsleute
wiesen dieses Angebot verächtlich zurück und fingen dann im
Aerger über den plötzlichen Abbruch des Feldzuges, jedenfalls

gegen den Willen der Hauptleute, an, in der Lombardei
unmenschlich zu plündern, zu brennen und zu rauben. Unver-
richteter Dinge kehrten die zuchtlosen Scharen über die Alpen
zurück. Anshelm berichtet später über Differenzen zwischen
Caspar Wyler und Peter Dittlinger; es ist wohl möglich, dass
diese in der lombardischen Ebene ihren Anfang und
Dittlinger in den dringenden Verdacht gebracht haben, in
französischem Solde zu stehen. Dittlinger wurde beim Rückzug

in Uri sogar ein „Arsvenner" gescholten, was die Berner
veranlasste, von Uri eine förmliche Entschuldigung zu
verlangen 136).

Eine weniger weit ausschauende Unternehmung war der
Auszug der Berner, Luzerner, Freiburger und Solothurner im
Jahre 1512 vor die Feste La S a r r a z, wo die Witwe des alten
Schlossherrn, als Nutzniesserin der Erbschaft, mit dem Erben
Michel Mangerot, Seigneur de la Bruyère, in Streitigkeiten
geraten war und einen „hiener- und kappunenkrieg" führte.
Auf die Besetzung des Schlosses durch die Mannschaften der
vier Städte, folgte die Erledigung des Streites durch einen
Schiedsspruch, bei dem Peter Dittlinger neben Wilhelm von
Diesbach als bernischer Richter mitwirkte 137).

Es kam das durch den Sieg zu Novara für die Schweizer
glorreich gewordene Jahr 1513. Die Bemühungen des Königs
von Frankreich, die Eidgenossen zu einer Schwenkung in ihrer
ennetbirgischen Politik zu bewegen, waren wieder einmal
gescheitert. Aber er gab seine Sache nicht verloren, und er hatte
guten Grund dazu, denn in den schweizerischen Städten und
Ländern waren zahlreiche angesehene Männer, welche fanden,
es wäre vorteilhafter, sich auf die Seite des mit Geld freigebigen

Königs zu schlagen, als sich zu den „armen untrüwen

136) Anshelm 3, 263.

1S7) Anshelm 3, S. 380 ff.
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clort absr von äen Drsnzosen, weleks äis LeKweizer KinznKslten
wussten, gestellt: äer JtsttKsltsr von Älsilsnä Kot iknsn sinsn
Nonstssoiä nn knr äsn Lall ikrss Dsinrznges; äie Drisgslsnte
wiesen äieses ^.ngekot veräektliek znrüek unä kingen äsnn iin
^erger üder äen plötzlieken ^.ddruod äes Dsläzngss, zsäsn-
kslls gegen äen Willen äer Dsnptlente, an, in äer DornKsräsi
unnrensekliek zn piünäern, zn drennen nnä zn runden. Ilnvsr-
riektstsr Dinge KeKrten äie zuektlosen KeKsrsn üder äie ^.lpsn
znrüek. ^.nsdelin KerieKtst später üder Dikkerenzen zwisedsn
(üsspsr Wvier unä Deter Dittiinger; es ist woki inöglied, äuss
cliese in äer ioinksräiseken Ddene idren ^.nkung nnä Ditt»
iingsr in äen äringsnäsn Veräuvdt gedruedt Kaden, in
krsnzösiseksrn 8«läe zn «tsken. Dittlingsr wnräe Ksiin DüeK-

zng in Dri sogar ein „^.rsvennsr" gesekoiten, was clis Dsrnsr
veranlasste, von Dri eins körnrlieke DntseKnläignng zn ver-
Isngen ^°).

Dine weniger weit snsseksnsnäe DnternsKinnng war äer
^.nszng äsr Derner, Dnzerner, DreiKnrgsr nnä 8olotKnrner iru
äskrs 1512 vor äie Deste Da 8 srrsz, wo äie Witwe äes alten
LeKlossKerrn, als Nntzniesserin äsr DrKseKukt, init äsin Drdsn
NieKsl Nsngsrot, Leignsnr äs Is Drnvers, in LtrsitigKeiten
gerutsn war nnä einen „Kiensr- nnä KsppnnenKrisg" kükrts.
^nk äis Desstznng äes KeKiossss änrek äis NsnnseKskten äer
vier Ktsäte, koigte äie Drleäignng äes »treites änrek einen
LeKieässprneK, Kei äein Deter Dittiinger neken WiiKslin von
DissKseK uls KerniseKer DieKter mitwirkte

Ds Kuin äu« änrek äsn 8ieg zn Novuru kür äie 8oKweizer
glorreiek geworäene äskr 1513. Die DsniüKnngen äss Dönigs
von DrsnKreieK, äie Diägenossen zn einer »ekwenknng in ikrer
ennstkirgiseksn DolitiK zn Kewegen, wsrsn wieäer eininsl ge-
sekeitert. ^Ksr sr gsk «eine LseKe niekt vsrlorsn, nnä er Kutte
gnten Ornnä äszn, äenn in äsn sekweizsriseksn Ltääten nnä
Dänäern wsren zsklreieke sngesekene üäsnner, weleke ksnäen,
es wäre vortsiikskter, sieK snk äie Leite äes init Oelä krsigskd
gen Dlönigs zu seklagen, sis sieK zu äen „srinen untrüwsn

^) ^»skelm 3. 2ö3.

^nskslm 3. S. 380 kk.
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Lamparteren" zu halten, und klingende Spenden der französischen

Krone hielten diese „Kronenfresser" bei dieser Meinung
fest138).

Nachdem der Versuch Frankreichs, auf diplomatischem
Wege Mailand seiner Stütze in der Eidgenossenschaft zu
berauben, fehlgeschlagen hatte, versuchte es, durch einen
Waffengang in Oberitalien zu seinem Ziele zu gelangen. Maximilian

Sforza sah sich genötigt, flehentliche Hilferufe über die
Alpen zu senden. Sie wurden erhört, und in drei Heereszügen
eilten im Frühjahr 1513 die Eidgenossen zur Verteidigung des

mailändischen Herzogtums gegen die Franzosen nach der
lombardischen Ebene. Die bernischen Truppen, die in zwei
Abteilungen marschierten, kommandierten Bendicht von Weingarten

und Barthlome Mey. Der grosse Zusammenstoss mit der
französischen Macht am 6. Juni vor den Toren von Novara,
brachte den Schweizern einen vollständigen Sieg, aber auch
ernstliche Verluste; von den Bernern fielen 200 Mann, worunter

der Hauptmann Bendicht von Weingarten 139).

Man kann sich vorstellen, welchen Eindruck den
Nachrichten vom ennetbirgischen Kriegsschauplatz gegenüber die
Kunde von einem Aufbruch einer grossen Anzahl eidgenössischer

Knechte in französischen Dienst unter dem Befehl des

Vogtes von Erlach, Hans Rudolf Hetzel von Lindnach, in
schweizerischen, und besonders in bernischen Gebieten, erregen
musste. Schon im Frühling 1513 war von dem bevorstehenden
„schantlichen Ufbruch" gemunkelt worden, und gegen Ende

April kam er wirklich zustande. Energische Massnahmen der
Berner Regierung konnten ihm freilich zahlreiche Zuflüsse
abgraben, ihn aber nicht zum Versiegen bringen. Nachdem
Hans Rudolf Hetzel den verhängnisvollen Schritt getan hatte,
konnte auch ein eindringlicher Brief seines greisen Vaters, des

alt-Venners Caspar Hetzel, ihn nicht mehr von seinem
Vorhaben entfernen 14°).

Eine gewaltige Aufregung bemächtigte sich des Volkes zu
Stadt und Land. Es wurde bekannt, dass französisches Geld

13s) Anshelm 3, 413 f.
139) Anshelm 3, 416 ff.
HO Anshelm 3, 437 ff ; der Brief wiedergegeben S. 441.
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Oauivarteren" zu Kalteu, uucl Klingende Lnendeu dsr krauzösi-
sokeu Orono Kielten diese „Oronenkresser" bei dieser ivleinnng
kest"«).

NaoKclsui der Versueb OrauKrsioKs, uuk diniolnatisokein
Wege Mailand seiuer Ktütze iu der OidgenosssnseKakt zu be-

rauben, tsklgeseklagsn batte, versnobte es, dnreb einen War-
ksngang iu Oberitslien zn soinsni Aieie zn gelangen. lVIaxinii-
iiau Kkorza sab sieb genötigt, kiekentlieks Oiikernke über die
^.ivsn zu ssudeu. Lie wnrden erkört, nnd in drei Oesreszügen
eiiteu iiu OrüKiaKr 1513 die Oidgenossen znr Verteidignng des

inaiiündiseben Oerzogtnins gegeu die Oranzosen uaeb der ioni-
bardisoksn OKens. Oie beruisebeu lrnnnen, die iu zwei ^.btei-
iungsn inarsokierten, Koviniandierten Lendiebt von Weingar-
ten nnd LartKloine iVlsv. Osr grosse Ansainnienstoss init dsr
kranzösisoksn iVIaoKt ani 6. dnni vor den loren von Novara,
braebte dsn Zebwsizern einen vollständigen Lieg, absr aneb
ernstliebe Verinsts; von deu Lerusru kielen 200 Manu, woruu-
ter dsr Oanntiuann Oeudiebt vou Woiugartou

iVlau Kauu sieb vorsteiien, wsleben OindrueK den Naeb-
riekten vom euuetbirgisebeu Olrisgssebanniatz gegeuüber die
Onude vou eiueiu ^nkkrnek einer grossen ^.nzakl eidgenössi-
«eber OusoKto iu krsuzösisekeu Oieust uuter dein OekeKI des

Vogtes vou OrlaoK, Oans Rndolk Ootze 1 von OinduaoK, iu
sekweizsrisoken, nnd Kssonders in KerniseKen OsKieteu, erregeu
ninsste. Kokon iin OrüKiing 1513 war von dorn KsvorsteKenclen
„sekantlioken OkKrneK" geuinnkslt worden, nnd gegen Ouds

^nrii Kaiu sr wirkiiok znstands. OnsrgisoKe NassnaKinen der
Oernsr Kegiernng Konnten ikrn kreiliok zaklrsioks Anklüsse ak-
graksn, ikn aker niokt znni Versiegen Kringsn. NaoKdern
Oans Ondolk Oetzsl dsn verkängnisvollen 8oKritt getan Katts,
Konnte anek ein siudriuglioker Oriok seiues greiseu Vatsrs, dss

alt'Veunsrs Oaspar Oetzsl, ikn niokt niokr von seineni Vor-
Kaken entkernen ^°).

Oine gewaltige ^.nkregnng KenisoKtigts siob dss Volkes zu
Ltaclt nnd Oaud. Os wnrds bekauut, dass krauzösisobes (?eld

^) änskelm S, 413 k.

"°) ^vskelra 3. 41S tt.
^.nskelm 3. 437 tt; Ser Lriek wieSergeesbsn 8.441,
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durch Vermittlung Michel Glasers, des alt-Münzmeisters und
Löwenwirts, seinen Weg in die Taschen bernischer Amtspersonen

gefunden hatte. Flüchtlinge von Novara trugen durch
ihre Schilderungen zur Aufreizung der Menge bei. Es hiess:
Alles verraten und verloren! Die auf den 26. Juni fallende
Kirchweihe zu Köniz gab das Signal zum Aufruhr.
Dreihundert mit Spiessen bewaffnete Bauern aus Köniz und den

Landgerichten Sternenberg und Seftigen eilten der Stadt zu,
deren Tore offen standen, und drangen bis auf „den Platz".
Venner Dittlinger, der auf die Kunde von ihrem Herannahen
ausgesandt wurde, sie zurückzuweisen, wäre ihnen in die
Spiesse gelaufen, hätte er nicht rechtzeitig eine Warnung
erhalten.

In der Stadt begannen die Bauern die Häuser der bekanntesten

„Kronenfresser" zu plündern, namentlich das Wirtshaus

zum Löwen Michel Glasers, der sich in die Freistatt des
J ohanniterhauses Münchenbuchsee geflüchtet hatte, und das

Haus Venner Hetzeis, welcher von der Stadt abwesend war
und dessen Sohnes die Menge nicht habhaft werden konnte.
Weiteres Unheil wurde durch den Schultheissen von Wattenwyl

vermieden, der Sturm läuten und die Tore schliessen liess,
worauf die in der Stadt in Minderzahl befindlichen Bauern
nach Anhörung ihrer Beschwerden und Empfang des

Versprechens ihrer Abstellung, wieder in Frieden heimgeschickt
wurden 141).

Aber damit war die Sache nicht erledigt. Die aufrührerische

Bewegung griff um sich. Auf die „Nachkilchweih" zu
Köniz am 29. Juni lief dort wieder eine grosse Rotte aufgeregter

Menschen zusammen. Gleichzeitig rückte eine Schar
Oberländer durch das Gürbetal hinab bis nach Wabern. Durch
die Anstrengung der beim Landvolk angesehenen Venner
Caspar Wyler und Stadtschreiber Niklaus Schaller gelang es,
sie zum Abzug zu bewegen oder doch von weiteren Versuchen
abzuhalten, worauf Boten aus den eidgenössischen Städten
samt Biel und Neuenstadt den Frieden zwischen Stadt und
Land wieder herstellten 142).

141) Anshelm 3, 443 ff.
14ä) Anshelm 3, 450 ff.
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änrob Vormittinug Miobsi Olasors, äss ä1t-Müuzm«isters uuä
Oöweuwirts, ssinen Weg in äie lasoben bernisober ^.mtsper-
sonsn gekuuäeu Katte. Oiüobtiiugs von Novara trugen änreb.
ibre Lodiiäerungeu zur ^ukreiznng 6er Menge bei. Ls biess:
^.Ilss verraten nnä verloren! Oie auk cien 26. änni kaliencle

Lirebweibezu Oöniz gab cias Lignai znm ^.nkrnbr. Orei-
bnnciert init Lniesssn bewakknste Lanern ans Oöniz nnci äen

Oanägeriebten Lternenberg nnä Lsktigsn eilten äer Ltaät zn,
äeren lere okken stanäsn, nnä ärangen bis ank „äen Oiatz".
Venner Oittiinger, äer ank äie Onnäs von ibreiu Oerannaben
ansgesanät wnräe, «ie zurüokzuwsissn, wäre ibnen in äis
Lniesse geianksn, bätte sr niebt reebtzeitig sins Warnnug sr-
Kaitsn.

In äer Ltaät begannen äie Oanern äie Oänser äsr bekaun-
testen „Lrouenkresser" zn ninnäsrn, nainsntiieb äas Wirts-
bans zum Oöwsu Miebei Olasers, äsr sieb in äis Oreistatt äe«

äonauuiterbansss Mnnobsnbnobsse gskiüebtst batte, unä äas

Oaus Venner Oetzeis, wslobor von äer Ltaät abwosenä war
unä äessen Lonnes äis Menge niobt Kabbskt weräen Konnte.
Weiteres Onbsii wuräe änreb äeu Lobuitbeisseu vou Watten-
wvi vsrmioäeu, äsr Ltnrm iänten nnä äie lors sobiiosssu lisss,
worank äis in äer Ltaät iu Minäerzabi bekinäiioben Oanern
naob ^nborung ibrer Lssobwsräen uuä Omnkaug äes Ver-
spreobeus ibror ^.bstelinng, wioäer in Orisäen KeimgesobioKt
wnräsn i^i).

^.ber äamit war äie Laobe niobt erisäigt. Ois ankrübrsri-
sobo Oswogung grikk nm siob. ^.nk äio „NaobKiiobwoib" zu
Löniz am 29. änni iisk äort wisäsr sins gross« Oott« ankgsreg-
tsr Mensobsn zusammen. Oisiobzeitig rnokto sine Lebar
Obsrlänäsr änrob äas Onrbetai biuab bis naob Waborn. Ourob
äie Anstrengung äer bsim OauävoiK angesebsnsn Venner
Oasnar Wvler nnä Ltaätsobrsiber NiKians Lobaiisr gelang es,
sie znm ^.bzng zn bswegsn «äer äoob von weiteren Versnobou
abzubalteu, w«rauk Ooteu aus äsn eiägenössisokon Ltääteu
samt Liel uuä Neuenstaät äen Orisäen zwisoben Ltaät nnä
Lanä wieäer Ksrsteilten ^^^).

^nskelni 3, 443 kk.

^nskelm 3, 4S0kk.
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Die Folge dieser Bewegung war in Bern die Säuberung
der Behörden von den Kronenfressern. An einem „unzitigen
Ostermontag", den 3. Juli 1513 wurden fünf alte oder regierende

Venner von Räten und Burgern entsetzt; nämlich von
Pfistern Niklaus Grafenried und sein Vorgänger Gilg Schöni,
von Schmieden Peter Dittlinger und der alt-Venner Caspar
Hetzel, von Gerbern Rudolf Baumgarter. Venner zu Schmieden

wurde an Dittlingers Stelle Anthoni Spilman, Vogt zu
Nidau.

Dittlinger hatte diesen Ausgang nicht abgewartet, sondern
sich nach Basel geflüchtet. Auf Begehren von Bern (vom
13. Juli 1513) wurde er dort verhaftet und ausgeliefert; mit
dem Auslieferungsbegehren verband die Berner Regierung die
Bitte an den Rat von Basel, womöglich einen Zug eidgenössischer

Knechte, sechstausend an der Zahl, aufzuhalten, die „den
nechsten gen Mirblann in Burgunn uff ettlich landsknecht
ziechen" wollten; hier handelt es sich offenbar immer noch um
die von Hans Rudolf Hetzel geführte Schar 143). Gleichzeitig
wurden die oberländischen Amtleute angewiesen, in ihren
Bezirken liegendes Vermögen Dittlingers zu beschlagnahmen144).

In Bern wurde Dittlinger der Tortur unterworfen. Es
konnte ihm aber nichts anderes vorgeworfen werden, als dass

er von Michel Glaser 60 Kronen französischen Geldes empfangen

und um den Auszug Hetzeis gewusst, diesen aber dem Rat
erst so spät zur Kenntnis gebracht hatte, dass er nicht mehr
verhindert werden konnte. Mit Rücksicht auf seine Frau und
seine Kinder, auf die Fürbitte zahlreicher Personen und in
Betracht „sines vaters seligen getrüwen, guten dienst" ward er
am Leben gelassen — während Michel Glaser hingerichtet
wurde und Caspar Hetzel der Lynchjustiz zum Opfer fiel —
dagegen um 1000 8 gebüsst und lebenslänglich aller Aemter
entsetzt (er sollte „hinfür niemand weder niz, noch schad

sin") 145). Bei seiner Freilassung musste er Urfehde schwören,
d. h. geloben, seine Gefangennahme und strafrechtliche Verfol-

143) T. M. B., N. 297.

144) Stadtschreiber-Rodel 4, 18.

145) Anshelm 3, 460.
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Oie O«lge dieser Lswegnng war in Lern die LänKernng
der LeKörden von de» Lronenkressern. ^.n einenr „nnzitigen
Ostermontag", den 3. dnli 1513 wnrden knnk aite «der regie-
rsnds Venner von Läts» nnd Lnrgsrn entsetzt; näiniiek von
Lkistern NiKisns Orakenried nnd sein Vorgänger Oiig LeKöni,
von 8eKinieden Leter Oittiingsr nnd der alt-Venner Oasnar
Letzel, von OerKsrn Lndoik Laningsrter. Venner zn LeKniis-
den wnrde sn Littiingers Lteiis ^ntkoni Kpiinran, Vogt zn
Nidan.

Littlinger Katts diesen ^,nsgang niekt abgewartet, sondern
sieb naob Lasel getinebtst. ^nk LsgeKrsn von Lern (voin
13. dnii 1513) wnrde er dort vsrbattet nnd ansgeli^kert; init
dein ^.nsliekernngskegekrsn verband die Lerner Legiernng die
Litte an den Lat von Lasel, woinöglieb einen Ang eidgenössi-
seber Lneebts, «sekstansend an der Aabl, ankznbaltsn, die „dsn
nsebstsn gsn MirKiann in Lnrgnnn nkk ettiieb landsknsekt
zisebsn" wollten; bier bandelt es sieb ottenbar iinrnsr noeb nnr
die von Lans Lndolk Oetzsl gsknkrte KeKar ^^^i. Olsiebzeitig
wnrden dis «bsrländisebsn ^.intlsnte angewiesen, in ibren Ls-
zirksn liegende« Verniögsn Oittiingsrs zn besebiagnabinen ^").

In Lern wnrds Littlinger der lortnr nnterworken. Os

Konnte ibin absr niebts anderes vorgsworten werden, al« dass

er von Niebei Olassr 60 Lronen kranzösisoksn Oeldes einnksn-

gen nnd nin den ^,nszng Letzeis gewnsst, diesen aber denr Lat
erst so spät znr Oenntnis gebraebt Katts, äass er niebt nrekr
vsrbindsrt wsrdsn Konnts. Nit LiieKsieKt ank sein« Oran nnd
seine Linder, ank dis OnrKitte zaklreieker Lersonen nnd in
LstraeKt „sines vaters ssiigen getrnwen, gntsn disnst" ward sr
ain OeKsn gelassen — wäkrend üdiekel Olaser KingerieKtst
wnrde nnd Oasnar Ostzel der OvneKinstiz znin Onker kiel —
dagegen nin 1000 E geknsst nnd lekenslängliek aller Geinter
entsetzt (er sollte „Kinknr nieinsnä weäer niz, noek sekad

sin") ^^). Lei seiner Oreilassnng ninsste er OrkeKde «ekwören,
d. K. geloken, seine OeksngennaKins nnd strakreektlieke Verkol-

'«) N. S., 2S7.

StägtsoKrsiber.Nogel, 4. 18.

"°) ^nskslm 3. 460.
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gung an niemand rächen zu wollen146). Ein Gesuch
Dittlingers, ihm die Busse zu erlassen, wurde am 12. Oktober 1513

abgewiesen, doch wurde „daby angesächen, dz die Botten von
Statt und Land hinter sich an die Iren bringen, und daran sin
und verhellfen sollten, damit er sichern wandel üben und
bruchen und sin gewerb und handtierung möge erstatten, ouch
sine kind desto fürer erziechen" 14T). Man sieht daraus, wie
heftig der Ingrimm im Berner Land gegen die Kronenfresser
war. Auch später noch musste der Rat für Dittlinger um
sicheres Geleit nachsuchen148).

Offenbar im Zusammenhang mit diesen Ereignissen musste
sich Dittlinger im Jahre 1514 gerichtlich gegen Verleumdungen

wehren, die ein Tischmacher Grunower gegen ihn
vorgebracht hatte. Letzterer berief sich auf seinen „Vorsager",
einen Püntlin oder Bentelin zu Freiburg; der Prozess wurde
eingestellt, damit er diesen in Freiburg „gichtig machen"
könne ; das scheint ihm nicht gelungen zu sein, denn am 8.
Februar 1515 wurde Grunower verurteilt, Dittlinger seine
Prozesskosten zu ersetzen 149).

Die Weltgeschichte ging ihren Gang. Was Karl VIII.
und Ludwig XII. nicht erreicht hatten, gelang Franz L: durch
den Sieg bei Marignano im Herbst 1515 setzte er sich in den
Besitz des Herzogtums Mailand, dessen schwacher Herrscher
Maximilian sich dem französichen König unterwerfen musste.
Seine Schutzwache, die Schweizer, welche die Riesenschlaeht
mit Heldenmut gesehlagen hatten, aber der Uebermacht der
Artillerie und der venezianischen Reiterei erlegen waren, und
ihr geistiges Haupt, Matthäus Schiner, sahen ihre ennetbirgi-
schen Pläne zunichte gemacht. Diesen Augenblick nützte die
französische Staatskunst aus, indem sie eine Annäherung an die
ernüchterten Schweizer bewirkte und schon im November 1515

einen vorläufigen Friedensschluss zustande brachte, dem am
29. November 1516 die ewige Richtung zwischen Frankreich
und der Eidgenossenschaft folgte.

"") Hierauf bezieht sich noch eine Eintragung im R. M. von 1515, 164, 34.

147) R. M. 159, 23.

14S) R.M. 163, 90; 164, 87.
149) T.Spr.B. W. 243, 270. R.M. 159, 71; Ï64, 74.
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Sun? an nieinanä räeken zu vollen "°). Diu Oesnok Ditt-
lingsrs, iiuu äis Russe zu erlassen, vuräs ain 12. Oktober 1513

skgeviesen, ä««b vuräe „äakv angssäeksn, äz äis Dotten vou
8tätt uuä Dauä Kiuter «ieb au äie Ireu Kriugsu, uuä äarau siu
uuä verbsiiteu sollten, äaniit sr siekern vauäel übsu uuä
bruebeu uuä siu geverk uuä Kanätiernng nioge erstatten, «ueb
sine Kiuä äesto kürer erzisebeu" ^^). Man siebt äarans, vie
Kektig äer Ingrinun iin Derner Dsnä gegeu äis Dronsnkresser
var. ^.neb später noeb rnnssts äsr Dat kür Dittiinger nin
sieberes Oeieit naeksneken

Okksnbar ini AnsannuenKang init äiesen Drsignissen ninsste
sieb Dittlingsr iin äabrs 1514 geriebtiieb gegen Verlsnuiänn-
gen vsbren, äie ein lisebniaeber Ornnover gsgsn ibn vorgs-
braebt batte. Detzterer berisk sieb ank seinen „Vorsagsr",
sinen Düntlin oäsr Dentelin zn Dreibnrg; äsr Drozess vnräe
eingestellt, äaniit er äiesen in Dreibnrg „giebtig inaeben"
Könne; äas sekeint ibin niebt geinngen zn «ein, äenn aui 8. De-

bruar 1515 vuräs Ornnover verurteilt, Dittiinger seine Dro-
zssskosten zu ersetzen

Die WeltgeseKieKte ging ikrsn Oang. Was Xarl VIII.
unä Duävig XII. uiekt errsiekt Kattsn, gelang Drsnz I.: änrek
äen 8ieg bei Marignan« ini Derbst 1515 setzte er sieb in äen
Desitz äes Derzogtnins Maiianä, äessen sebvaeker DerrseKsr
Maximilian sieK äsm krauzösiekeu Dönig nntervsrken uiusste.
Keine KeKntzvaeKs, äie LeKveizsr, veleke äie DiessnseKlaeKt
rnit Deläsninnt gesoklagen Kattsn, aber äer DsKermaeKt äer
Artillerie uuä äer venezianiseken Deiterei erlegen varen, unä
ikr geistiges Dannt, MattKäns 8eKiuer, saken ikre ennetbirgi-
seben Diäne zuniebts geinaebt. Diesen ^ugenbliek uützte äie
kranzösisebe KtaatsKnnst ans, inäoui sie eiue ^.uuäbernng au äie
ernüektsrten ZeKvsizer bevirkte nnä sebon iui November 1515

einen vorläukigeu DrieäensseKinss zustanäe KraeKte, äein ain
29. NoveniKer 1516 äie evige DieKtung zviseksn DranKrsieK
nnä äer DiägenosssnseKakt kolgte.

Ilieräuk de«skt sieK nook eine üintrsgung im L. N. von ISIS, 164, 34,

«, i«. 1S9. 23.

"») U.U. 163. 90; 164, 87.

««) r.Lpr.S. V. 243, 270. K.M. 159. 71; 164, 74.
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Im Zuge dieser Entwicklung lag es, dass die Verfehlungen

der Berner, die schon vor 1513 Geld von dem nun wieder
befreundeten König angenommen hatten, jetzt milder beurteilt
wurden und die Regierung die Frage ihrer Begnadigung dem
Referendum der Untertanen zu unterstellen wagte. Das
Ergebnis dieser Volksanfrage ist im Ratsmanual wiedergegeben

150). Es war speziell für Dittlinger nicht erfreulich. Für
Begnadigung aller Venner stimmten nur Burgdorf und Hasle;
Thun und die aargauischen Städte nahmen eine abwartende
Haltung ein; Frutigen, Ringgenberg, Laupen, Wangen,
Grasburg, Unspunnen, Murten, Landshut, Huttwil und die vier
Kirchspiele „setzen es min Heren heim", ebenso Nidau,
Aarberg, Büren und Erlach, letztere aber „mit abtilgung der 1000

Pfund" Busse. Interlaken, Bipp, Emmenthal, Unterseen, Spiez
und die Landgerichte Sternenberg, Konolfingen und Zollikofen

waren gegen die Begnadigung.
Ober- und Niedersimmental, Aeschi und das Landgericht

Seftigen stimmten für Begnadigung der Venner Graffenried, Schöni
und Baumgartner, wollten jedoch Dittlinger, den ehemaligen
Kastlan im Obersimmental, ausdrücklich davon ausgenommen
wissen. Auf diesen Volksspruch hin beschlossen Rat und Burger
am 20. Februar 1516: „Des Venner Graffenrieds, Baumgarters
und Schönis halb ist geratten und erkandt, das min herren
rät und burger gewalt und macht haben, si widerumb zu
begnaden und zu behulden und inen die straff nachzulassen nach
irem guten beduncken und si widerumb zu gricht und rat
komen zu lassen, aber des Venner Tittlingers halb ist erkandt,
das der uff diesmal anstan und by siner vordrigen straff im
uffgelegt solle verbliben" 151).

Immerhin wurde ihm die Busse von tausend Pfunden am
13. November 1517 erlassen und wurden ihm die Gültbriefe, die
er zu ihrer Bezahlung bereits der Obrigkeit übergeben hatte,
wieder zurückerstattet152).

Von da an treffen wir Peter Dittlinger nur noch als homo
privatus, als einen der öffentlichen Aemter und Ehren beraub-

l5°) 169, 12—14.

1M) R.M. 169, 15.

*") T. Spr. B. X 652.
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Im Ans« disssr LvtvioKlvvs las ss, dsss die VerkeKlvvsev

dsr Lsruer, die sekov vsr 1513 deid vov. dem vvv visdsr be-
krsvvdetev Lövis avssvommev Kattev, istzt mildsr beurteilt
vvrdev und dis Lesisrvvs die Lrass ibrer Lesvadisvvs dem
Leksrevdvm der Ovtertavev zv vvterstellev vaste. La« Lr-
sskvis dieser VoiKsavkrase ist im Latsmavval visderssse-
bev i^°). Ls var speziell kiir Oittlivser viebt erkreviieb. Lür
Lesvsdisvvs aller Vevver stimmtsv vvr Lvrsdork vvd Lasle;
lkvv vvd die aarsavisekev ötüdte vakmsv eive akvartevds
Oaltvvs siv; Lrvtisev, LivsssvKsrs, Lavpev, V/avsev, dras-
Kvrs, Ovspvvvev, Nvrtev, OavdsKvt, Lvttvii vvd dis vier
LireKspiele „sstzev es miv Lersv beim", ekevs« Nidav, ^ar-
bers, Lürev vvd OrlaeK, letztere aber „mit aktilsvvs der 1000

Lknvd" Ovsse. IvterlaKev, Lipp, LmmevtKal, Lvterseev, Kpiez
vvd die OavdserieKts 8tervsvKers, Lovolkivsev vvd AolliKo-
kev varsv sesev die Oesvadisvvs.

Ober- vvd Niedersimmevtal, ^.esski vvd da« LavdserioKt 8ek-

tissv stimmtev kür Lssvadisvvs der Vevver drakksvried, 8«Kövi
vvd Lavmsartver, voiltsv z'sdoob Oittlivsor, dev ekemalisev
Osstlav im dbersimmevtal, avsdrüekliek davov avssevommev
vissev. ^,vk diesev VoiKssprvsK biv bsseblossev Lat vvd Lvrssr
am 20. Lebrvar 1516: „Oes Vsvvsr drakkevrieds, Laumsartsrs
vvd 8«Kövis baib ist serattev vvd erkavdt, da« miv berrev
rät vvd bvrser sevalt vvd maebt babev, si vidervmk zv be-

svadev vvd zv bsbvldev vvd ivev die «trakk vaebzvlassev vaob
irem svtsv KedvveKev vvd si vidervmk zv sriebt vvd rat
Komov zv lassev, aber dss Vevver littiivsers balb ist erkavdt,
das der vkk diesmal avstav vvd bv siver vordrisev strakk im
vkkselest solle verblibev" i^i^

Immerbiv vvrde ibm die Lvsse vov tavsevd Lkvvdov am
13. November 1517 erlsssev vvd vvrdev ibm die dültbrieko, die

sr zv ibrer Lszabivvs bereits dsr ObrisKeit übersebev Katte,
vieder zvrüekerstattet ^2).

Vov da av trekkev vir Leter Littlivser vvr vo«K als Komo

privatvs, als eivev der «ktevtliekev ^emtsr vvd LKrsv KeravK-

169, 12—14.
R, Kl. 169, IS.

"») I. Lpr. S. X 6S2.
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ten, aber freilich immer noch angesehenen Mann an152a). Er
erhielt sogar noch 1519 den amtlichen Auftrag, den Nachlass
Andres Zenders zu Thun zu liquidieren153). Wenn er 1513

sicheres Geleit erhielt, um sein Gewerbe und seine Hantierung
ungehindert betreiben zu können, so ist anzunehmen, das3 er
sich wieder dem Schmiedehandwerk zugewendet hat.

Sonst treffen wir ihn in den Urkunden meistens als
Prozesspartei, und zwar schon von dem ersten Auftreten seines
Namens an. Seines und seiner Schwestern Rechtshandel mit
ihrer Stiefmutter Loyse de Montet wurde bereits gedacht. Die
Kinder Ludwig Dittlingers wurden durch den Spruch des

Schiedsgerichts154) verhalten, der Witwe ihres Vaters „für
iren widerval und cram" dreihundert Pfund „der müntz und
werschafft ze Bern löuffig" auszurichten; wenn sie dieser
Pflicht bis St. Hilarientag 1500 nachkommen, so soll Loyse
Dittlinger auf diesen Tag das Haus ihres Mannes in Bern
räumen und abziehen, andernfalls aber erst am Tage der
Ausrichtung jener Summe. Ihr gehören auch ihre Kleider und
Kleinodien. Alles übrige Gut, inbegriffen der Hausrat, fällt
den Kindern zu, die dafür auch die Schulden des Erblassers,
unter völliger Entlastung der Witwe, zu übernehmen haben.
Sollte vom Hausrat „utzit gan Murtten", dem Wohnort der
Witwe, geschafft worden sein, so ist dieses den Erben
zurückzugeben.

Eine von ©einem Vater zurückgelassene Schuld beschäftigte

Peter Dittlinger die nächsten Jahre. Ludwig Dittlinger
hatte sich Bernhart Armbruster gegenüber für eine
unterpfändliche Schuld Peter Schleift s von 200 S
verbürgt. Schuld und Bürgschaft bestanden bei seinem Tode noch
zu Recht. Armbruster war von Schleiff nicht bezahlt worden;
letzterer sollte zudem das Pfand veräussert haben, und nun
musste der Bürge herhalten. Dittlinger erhob die Einrede, der
Gläubiger habe selbst das Pfand fahren lassen, und er sei da-

152a) Nachträglich gelangt mir zur Kenntnis, dass Peter Dittlinger doch
1539 wieder zu einem Amte, demjenigen des Stiftschaffners, gelangt ist. R. M.
268, 216.

*») T.Spr.B. Y 628.

1H) T.Spr.B. P. 397.
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ten, absr krsiliek innner noek snsesekensn Nsnn an ^2^). ^
Kielt sosar noek 1519 dev suitiiekev ^.vktrss, clen NseKlsss
Andres Aeuders zv lkvn zv licinidieren ^^^). Wsuu er 1513

sieksrss Osleit erkielt, viv seiu OsvsrKe nnd seine Hsntiernns
nnsskindert KetreiKev zv Können, so ist anznnsinnen, äass er
sieK vieder dern 8eKrniedeKavdverK znsevendet Kat.

8«n«t trskksv vir ikv iv dsv UrKvvden ivsistens als?ro-
zessvartei, vnd zvar sekov vev denr ersten ^.vktretsu seivss
Nsuisvs sv. 8eio.es nnd seiner 8eKvestern BeeKtsKsndsi ivit
ikrer 8tiekruutter Lovse de ivloutst vvrde Kereits ssdsekt. Vie
Ldvder Lvdvis Oittiivsers vvrciev dvrek clev LvrveK des

8eKiedsssrieKts verksiten, dsr Witv« ikres Vaters „kör
irev vidervai vvd ersin" dreikvvdert ?knnd „der uinutz vvd
versekskkt ze Bern ionkkis" avszvrioktsv; vevv sis disssr
BkiieKt Kis 8t. Hilsrisntas 1500 useKKonunen, so soll Lovse
Oittiinssr svk diesev lag das Osvs ikrss üdsvnss iv Lern
rsnvreu vvd skzieksv, avdervkails sker erst aiv lsse dsr ^.vs-
riektvns iener 8vnnne. IKr sekörev svek ikre Lleider vvd
Lleivodiev. ^llss vkriss Ovt, ivkssrikkev der Havsrat, ksilt
dev Livderv zv, die dstnr avek dis 8eKvidev dss OrKisssers,
vvter völliger Ovtisstvvs der Witve, zv vksrvskviev KaKev.

8«llte voui Havsrat „vtzit ssu Mnrtteu", dsrv WoKnort dsr
Witve, sesekskkt vordsv ssiv, so ist dieses dsv Orken zurnek-
zusekeu.

Live vov ssiveiv Vater znröeksslassens 8oKvld KsseKsk-

tiste Leter Oittiinssr dis väekstev dskre. Lndvis Oittiinssr
Katte siok LsrvKsrt ^rinkrvster sessnöker kiir eivs
uvtsrpksvdlieke 8eKvid Leter 8eKIeikks vov 200 T ver-
Körst. 8eKvid vvd LnrsseKskt bestanden Kei seinenr lods voek
zv LeeKt. ^rnrkrnstsr var vov 8eKIeikk viekt KezaKit vordeu;
letzterer sollte zudeiu das Lksnd versnssert KaKsv, vvd uvu
vrvsste der Börse KerKaltsv. Littliuser erkok die Oivrede, der
ölsvkiser KaKs ssIKst dss Lkavd kakrsv lasssu, vnd er sei da-

I^seKträgtien gelsnZt mir xur Xenntnis, gäss ?eter Dittiinger Seen

1533 wiegsr ?u einem ^mte, Semjenigsn 6es LtiktseKäkkners, gelangt ist. H, N.
268, 216.

^) 8vr.S. V 623.

?.Lnr.S. 397.



— 106 —

her seiner Bürgschaft ledig, scheint aber hierfür den Beweis
nicht haben erbringen zu können, denn am 20. Aug. 1501 urteilten
Schultheiss und Rat, dass Armbrusters Forderung „in crefften
bestan" solle155). Nun wollte sich Dittlinger an das Unterpfand
halten, das von Schleift an Hans Senckysen verkauft und nun
in den Besitz Seckelmeister Anthoni Archers übergegangen
sei. Es ergab sich aber, dass der mit Schulden beladene Schleiff
das Grundpfand nicht selbst veräussert hatte, sondern dass

„ettlich besunder lüt verordnet syen, sin gutt anzugryffen, zu-
verkouffen und sin schulden darum zu bezalen", mit andern
Worten, dass seine Habe im Wege der Zwangsvollstreckung
liquidiert und bei dieser Gelegenheit das Pfand veräussert worden

sei, und dass Ludwig Dittlinger hiervon sehr wohl Kenntnis

gehabt habe. Infolgedessen zog sein Sohn Peter gegenüber
Archer den Kürzern; doch wurde ihm der Rückgriff auf den

Hauptschuldner ausdrücklich vorbehalten 188).

1506 stand Dittlinger als Kastlan im Obersimmental im
Streit mit Wilhelm T a v e 11 i, Herr zu Gradetsch (Granges
bei Sitten) über die Frage, wessen von beiden Forderung auf
Dittlingers Neffen, den verbannten Thomas Schöni, den
Vorgang vor der andern haben solle. Der Spruch lautete
zugunsten des Wallisers157), dem sich Dittlinger am 20. Juni
1506 noch für die 1200 'S, welche ihm Schöni schuldete,
verbürgte; Schönis Mutter, Margreth, stellte ihm dafür einen
Schadlosbrief aus 158). Nun suchte der Oheim aber auch sich
von den Angehörigen des Neffen für seine Forderung, wie für
die gegenüber Tavelli eingegangenen Verpflichtungen bezahlt
zu machen. Er ging gegen Thomas Ehefrau, Jeanne d'Arbig-
non, vor, und verlangte von ihr, gestützt auf die Tatsache, dass

sie Vermögen ihres Ehemannes in Händen habe, Bezahlung
von dessen Schuld. Seinem Begehren wurde insoweit
stattgegeben, als die Frau verpflichtet wurde, ein ihr zustehendes
Leibgeding auf den Bischof von Basel, Christoph von Utenheim,

von 25 rheinischen Gulden jährlich, zum Rückkauf zu

15S) T.Spr.B. P. 764. R.M. 1Ì2, 103.

15S) T.Spr.B. Q. 109.

157) T. Spr. B. S. 118.

158) T.Spr.B. S, 125/26.
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Ker seiner DürgseKskt ieäig, sekeint absr Kierkür cisn Dsweis
niekt KäKen srkringen zu Können, denn ani 20. ^ng. 1501 nrteiiten
KeKnltKeiss nnä Kst, äass ^.rnikrusters Doräerung „in ereilten
Kestän" solle^°). Nvin wollte sieK Dittiinger sn äss Dnternkanä
Kälten, äss von KeKleiik än Dsns LeneKvssn verkänkt nnä nnn
in äen Besitz LseKeinrsister ^.ntkoni ^rekers ükergegängen
sei. Ds ergak sieK äksr, ääss äer rnit «ekniäsn Kelääene LeKlsikk
äas drnnäpkänä niekt ssikst vsrünssert Katte, «onäern äass

„ettliek Kesnnäer Int veroränst sven, sin gntt anzngrvkken, zn-
verkontten nnä sin seknläsn äarnrn zn Kezalen", rnit anäern
Worten, äass seine Hake irn Wege äer AwangsvollstreeKnng
lioniäiert nnä Kei äieser OeiegenKeit äas Dkanä veränssert vor-
äen sei, nnä äss« Dnäwig Dittiinger Kisrvon sekr wokl Kennt-
nis gskäkt KäKe. Inkolgsäessen zog sein «okn Deter gegenüker
^reker äen Kürzer»; äoek wnräe ikin äer DüeKgrikk ank äen
DanvtseKuiäner äusärüekiiek vorkekälten i°°).

1506 stanä Dittiinger äls Kästlan iin OKersinrniental irn
8treit niit WilKslnr lsvelli, Derr zn OraäetseK (Oranges
Kei Kitten) nker äie Drage, wessen von Keiäsn Doräernng ank

Dittlingers Nskken, äen verkannten IKornas LeKöni, äen
Vorgang vor äer änäern Kaken solle. Der LnrneK lantete zn-
grinsten äss Wallisers ^7), ggi^ sig^ Dittiinger arn 20. dnni
1506 noek knr äie 1200 V, weieke ikrn KeKöni seknläete, ver-
Kürgts; LeKönis Mutter, MargretK, stellte ikin ääkür einen
KoKääiosKriek äns ^6). «uekte äsr OKeinr aker än«K «iek
von äen ^ngskörigen äes Nekken knr seine Doräernng, wis knr
äie gegenriker lävelli eingegsngsnen VerpklieKtungen KezaKit
zn rnaeken. Dr ging gsgen lkonras DKekran, Osanns ä'^rkig-
non, vor, nnä verlangte von ikr, gestützt ank äie latsaeke, äass

sie Vermögen IKres DKernävnes in Dänäen KaKe, DezäKlnng
von äessen ZeKulä. Keinern DegeKren wnräs insoweit stätt-
gegsken, als äie Drän vernkiiektet wuräe, sin ikr znstekenäss
DeiKgeäing ank äen DiseKok von Dasei, OKristooK von Dien-
Keirn, von 25 rkeiniseken Onläen iükrliek, zürn DneKKank zn

r.Lpr.S. 764. «.«. 112, 103,

^°°) r.Lpr.S. (Z. 109.

^°^) 7. 8vr. S. L. 118.

"«) r.Lpr.S. 8,125/26.
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bringen und die Rückkaufssumme an die Befriedigung
Dittlingers zu verwenden159). Diese Transaktion wurde im Jahre
1507 vollzogen 160).

Im Jahre 1519 starb die junge Magdalena V e 1 g, Jacobs
und einer Schwester Dittlingers Tochter, noch ehe sie „zu ihren
Tagen" gekommen war. Sie muss eine besondere Zuneigung
zu ihrem Oheim Peter gehabt haben, denn sie errichtete ein
Testament zu seinen Gunsten. Dieses wurde aber von alt-
Schultheiss Jacob von Wattenwil, als Grossvater der Dorothea

Velg, einer Nichte der Erblasserin und Tochter Wilhelm
Velgs, angefochten. Ein Schiedsspruch vom 28. Oktober 1519

bestimmte, dass der im Ehevertrag Jacob Velgs vorgesehene
„Widerfall" von 900 ß Peter Dittlinger und seinen Schwestern
zu gleichen Teilen zukommen solle; ferner solle er das Haus zu
Murten und die Reben im Wistenlach kraft Testaments erben;
der ganze übrige Nachlass solle der Dorothea Velg zufallen,
welche dafür die Begräbniskosten bezahlen, die Legate ausrichten

und für die Verstorbene eine Jahrzeit zu stiften hatte 161).

Nun meldete sich aber Dittlingers Schwager, Barthlome
Ybach, Vogt zu Erlach, und beanspruchte die Hälfte des Peter
Dittlingers zugesprochenen Erbes, und nachdem er ein
Erkenntnis von Schultheiss, Rät und Burgern zu seinen Gunsten

erlangt hatte162), trat schliesslich noch Niclaus Tschatte zu
Murten, namens seiner Kinder, deren Mutter ebenfalls eine
Schwester Dittlingers gewesen war, auf und verlangte für sich
das gleiche Recht wie Frau Ybach. Da Barthlome Ybach sich

freiwillig bereit erklärte, seinen Kindern ihren rechtmässigen
Anteil zukommen zu lassen, wurde auch Dittlinger am 20.
Februar 1521 durch Richterspruch verhalten, desgleichen zu
tun 163).

Besonderes Interesse beansprucht der Handel, den Peter
Dittlinger bald darauf mit der Meisterschaft des Müller-
handwerks zu erledigen hatte. Sein Grossvater Clewi

159) ibidem 349.

18°) T. Spr. B. T. 124, 136.

lel) T.Spr.B. Y. 643.

"") Spruch vom 25. Oktober 1520, T.Spr.B. Z. 247.

163) T. Spr. B. Z. 345.
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bringen nnn äie OnoKKankssnmmo sn äis Oekrioäignng Oitt-
iingsrs zu vsrwsnäsn ^«). Dies« lransaktion wnräe iin dakrs
1507 vollzogen i«°).

Ini dabre 1519 starb äie zuuge Nagäalena V s 1 g, äaooks
nnä einer KoKwsstsr Oittiinger» looktor, noeb ebe sie „zn ibren
lagen" gekommen war. Iis rnnss eine besonäers Anneignng
zn ibrem OKsim Oster gsbabt baben, äenn «ie erriebtete ein
lestament zn ssinen Onnsten. Oieses wnräe aber von ait-
8oKnitKoiss äaook von V/attonwil, ais Orossväter äer Ooro-
tbea Veig, einer Niebts äer Orbissserin nnä lookter Wiibeim
Veigs, angstoebten. Oin öebisässprneb vom 28. Oktober 1519

bestimmte, äass äsr im Obevertrag äaook Veig« vorgssebene
„V/iäorkall" von 900 E Ooter Oittiinger nnä seinen Kobwestorn
zn gioiebsn leiien ankommen soiis; kerner «oiis er äas Oans zn
Mnrten nnä äis Osben im Wistenlaob Krakt lestaments erben;
äsr ganze iibrigs Naoblass solle äer Oorotboa Veig znkallen,
weiebs äakiir äio Begräbniskosten bozablen, äie Oegats ansriob-
ten nnä knr äis Verstorbsns eine äskrzsit zn stikten batte i^^).
Nnn msläete siob aber Oittlingors 8oKwagsr, Lartbiome
Vbaob, Vogt zn Orlaob, nnä KeansvrnoKte äie Oäikte äes Oetsr
Oittiinger« zngesprookonsn Orbss, nnä naobäsm er ein Or-
Kenntnis von 8obnitbsis«, IZät nnä Lnrgorn zn soinen Onnsten

erlangt batte ^^^), trat soKIiesslioK noob Nioians lsobatts zu
üänrten, namens seiner Länäer, äsrsn Nntter ekenkall« sins
Kobwsster Oittiingsrs gowossn war, ank nnä verlangt« knr «iob
äas glsioke O«obt wis Oran Vbsob. Os Oartblomo Vbaob siob

kroiwillig bsrsit erklärte, seinen Oinäern ibren rsobtmässigen
Anteil zukommen zn lassen, wnräo anob Oittlingor am 20. Oe-

brnar 1521 äurob Riobtersnrnob verKälten, äesgleiobon zn
tnn i«°).

Oesonäeres Interesse KeansnrneKt äer Osnäel, äen Oetsr
Oittiinger Kalä äarank mit äsr lvlsistersokakt äss Nnllor-
KanäwerKs zn erleäigen Katte. Lein Orossvater Olewi

'°°) ibigem 349.

'«°) Spr. S, 124. 13«.

I. Zpr.S. V. 643.

^) 8prnen vorn 2S. Oktober 1S20. Spr. S. 247.

r. 8pr. S. 2. 34S.
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hatte seinerzeit die von ihm zu Erblehen erhaltene Mühle im
Sulgenbach in eine Hammerschmiede umgewandelt. Peter tat
nun den umgekehrten Schritt und richtete im Schmiedegebäude
wieder eine Mühle ein, die er durch einen angestellten Müllerknecht

betreiben liess. Das widersprach den Handwerks-
Ordnungen, und die Müller ersuchten den Rat, Dittlinger diesen

Mühlenbetrieb zu untersagen. Vor Rat erklärte sich der
Angegriffene bereit, einen seiner Söhne die Müllerei erlernen
zu lassen, worauf er bei diesem Versprechen behaftet und
einstweilen ermächtigt wurde, bis zur Beendigung der Lehr-
und Wanderzeit seines Sohnes den Müllerknecht auf der Mühle
zu belassen 164). Diesen Spruch zogen aber die Müller an den
Grossen Rat weiter, der, wohl unter dem Einfluss der darin
sitzenden Handwerker, am 4. Juli 1522 beschloss, Dittlinger
habe die Mühle einem gelernten Müllermeister auf so lange zu
verpachten, als sein Sohn noch nicht in der Lage sei, sich über
die richtige Erlernung der Müllerei auszuweisen 165).

Noch im gleichen Jahre meldete sich Dittlinger bei den
Behörden und teilte mit, sein Sohn habe nun bei Müller Löff-
ler zu „Lins" (Lyss) das Handwerk erlernt, und begehrte, ihm
die Mühle übergeben zu dürfen. Die Müllermeister waren
gegen diese „Schnellbleiche" misstrauisch und fanden, der junge
Dittlinger sei „des handwerks nit gänzlich underricht". Die
Regierung bestellte nun zwei unparteiische Experten, einen
Müllermeister von Freiburg und einen von Solothurn, die den
angehenden Müller auf seine Kenntnisse hin zu prüfen hatten.
Nach einer vorläufigen Besprechung mit dem Kandidaten
kamen diese zum Ergebnis, letzterer werde das Examen kaum
bestehen können, und rieten daher dem Rate, von der eigentlichen

Prüfung zur Vermeidung von Kosten abzusehen. Peter
Dittlinger erhielt daraufhin den Rat, den Abstand zu erklären,
den er auch befolgte 166).

Hier ist der Anlass, auf Dittlingers Familienverhältnisse
zu sprechen zu kommen. Peter Dittlinger war

dreimal verheiratet. Wie wir den Namen seiner Mutter nicht

lel) 21. Februar 1522, T. Spr. B. Z. 702.

165) ibid. 815/16.
1M) T.Spr.B. Z, 943ff.
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Kutte seinerzeit äis von ikrn zu OrKleKen srkultene lVlnKI« iru
LulgenKueK iu sius OuinnrerseKnrieäe nnrgevunäslt. Oetsr tut
uuu äsu nnrgekskrteu KeKritt uuä riektets iui öekruieäegedänäs
visäer «ius Nudle sin, äis sr äured «insn uugestellteu Nüllsr-
Kueedt KetreiKsu iisss. Ous viäersnruek äsu OuuävsrKs-
Oräuuugen, nnä äi« Nüiier ersnekteu äeu Out, Oittiiugsr äis-
ssu NüKienbstrisK zn uutsrsugeu. Vsr Out erklärte sieK ä«r
^ugegrikksne Kereit, eiusn ssinsr LöKue äie Nüliersi srleruen
zn lussen, vorunk er dsi äiessin Verspreeden KeKuktet uuä
einstveiieu srinäektigt vnräe, dis znr Oeeuäiguug äer Osdr-
unä Wunäerzeit ssins« LoKnss äsn NüllsrKnseKt uuk äsr NüKlo
zn Kelusssn^^). Oiesen LnrueK zogen uder äie Nüiier un äen
Brossen Out veiter, äer, vodl nnter äein Oiukiuss äer äurin
sitzsnäen OuuäverKer, urn 4. änir 1522 KsseKios«, Oittiinger
duds äie NnKlo einein gelsrntsn Nüllernieister unk so iung« zn
verpueliterr, uls ssin 8oKn noed niedt in äer Ougs «ei, sied üdsr
äis riedtige Orisrnung äsr Nülierei unszuveisen ^^^^

Noed iin gieieden äukrs ineläete sied Oittiinger dei äen
Osdüräen unä teilte rnit, ssin Lodn dude nnn dei Nüiier Oökk-

ler zu „Oins" (Ovss) äu« OunävsrK erlsrut, uuä degedrte, idrn
äis NüKIs ükergeken zu äürken. Ois Nüilsrrnsister vuren ge-
gsn äisss ,,8oKne11K1e1eKe" rnisstruuised unä kunäsn, äer znnge
Oittiinger sei ,,äe« dunävsrks nit günziied unäerriedt". Oie
Regierung bestellte nun zvei nnpurteiisede Oxperten, sinsn
Nüllerrneister von Orsidnrg unä sinsn von LoiotKnrn, äie äen
ungedenäsn Nüller uuk seine Oenutuisss Kiu zn nrük«u Kutten.
Nued sinsr vorlünkigsn RespreeKnng rnit äern Kunäiäutsn Ku-

inen äisss zürn OrgeKnis, letzterer veräe äus Oxuinen Kunnr
KssteKen Können, nnä rieten äuksr äeru Rute, vou äer sigsut>
lieken Ornknng znr Vernrsiänug vou Kosteu ukzusekeu. Oeter
Oittiiugsr erkieit äurunkkin äsu Rut, äsu ^Kstunä zn erklären,
äen er uned Kekolgte

Oisr ist äer ^.nluss, unk Oittiinger« Ouniilienv«r>
Kültniss« zu srzreeksu zu Kounnsn. Oeter Oittiiugsr vur
äreiurul verkeirutet. Wie vir äen Nurnsu seiner Nntter niekt

21. Februar 1S22, Spr. lZ. 2. 702.

"°) ibiS. 81S/1S.

«») ?.Lvr.S. 943«.
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kennen, so wissen wir auch nicht, wer seine erste Frau, die
Mutter seiner Kinder, war. In zweiter Ehe, welche aber nicht
lange dauern sollte, war er mit Margreth H u b e r verheiratet;
die Heirat fällt ungefähr ins Jahr 1532; 1534 ist die Frau Patin

ihrer Stiefenkelin Margreth, Peters des jüngeren Tochter,
am 26. Mai 1535 errichtet sie ihr Testament167). Im folgenden
oder zweitfolgenden Jahre muss sie verstorben sein. Dittlinger
schritt dann zu einer dritten Ehe mit Appollonia vom Graben,

die 1538 als Patin einer andern Tochter Peters des jüngeren

auftritt. Diese beiden Ehen blieben kinderlos.
Aus der ersten Ehe hatte Peter Dittlinger zwei Söhne,

Peter und Franz, und zwei Töchter, Margreth und
M a r g e 1 i. Peter der jüngere war dreimal verheiratet; aus
der zweiten Ehe mit Margreth Hurner hatte er einen Sohn und
drei Töchter, deren Paten zu den angesehensten Familien
(Kuttler, Haller, Diesbach, Imhag) gehörten, aus der dritten
mit Dorothea Wyenet (cop. 5. Dezember 1543) zwei Söhne
(Zwillinge). Sein Sohn Peter (III) hatte Kinder, welche die
Familie aber nicht fortpflanzten. Dagegen finden wir den
Sohn Caspars, eines der Zwillinge, im Jahre 1590 als Schreiber
auf Schmieden; er trug ebenfalls den Namen Caspar; von
seinen drei Söhnen scheint keiner Nachkommen hinterlassen zu
haben.

Während wir von Peter (II) wissen, dass er 1525 den
Zweihundert angehörte, was beweist, dass er in gewissem Ansehen
stand167a), ist das, was uns über Franz bekannt ist, nicht
rühmlich. Mit seiner Frau Elsi Schietti lebte er im Unfrieden
und fröhnte dem Trunk, was ihm zahlreiche Vermahnungen
durch das Chorgericht, sogar „Loch" und „Khefy" 168), zuletzt
noch die Verbannung aus der Stadt eintrug. In seinem Testament

vom 29. Dezember 1544 verordnete daher sein Vater, von
seinem Erbteil solle ihm abgezogen werden, was er von ihm
empfangen und verthan habe, und weil er „so unsorgsam,
liederlich und der mas hushebe, das sich sin frouw von im abge-
scheiden und noch wennig besserung an im gesächen last", solle

167) Testamentenbuch 4, 10.

167a) Er war Ratsbote nach Genf 1629 und 1534, T. M. B., R. 173. M. 263.

168) Chor.-G. Man. 9, 85, 119; 10, 110.

— 109 —

Kenne», so vissen vir anek »iekt, ver seine erste Lran, die
Nntter 8ei»er Oi»der, var. I» zveiter OKe, veleke aker »iekt
Ia»gs dansr» «eilte, var er init NargretK OnKer verkeiratet;
clie Heirat lallt nngekäkr ins dakr 1532; 1534 i8t die Lran Da-
tin ikrer LtiekenKelin NargretK, Detsr8 cles inngsrsn loektsr,
ar» 26. Nai 1535 srriektet «ie ikr 1"e«tai»e»t ^^^). Iin koigenden
«cler zveitkoigenden dakre i»»ss sie verstärke» sei». Oittiinger
sekritt ds»n zn siner dritten OKe niit ^.nnolionia v«in Lira-
Ken, clis 1538 als Oati» ei»er s»clsr» VoeKter Oetsr« cles znnge-
ren anktrrtt. Diese Keicle» OKs» KlieKsn Kinclerl«s.

^.»8 der er8tsn OKe Katte Deter Oittiinger zvsi 8«K»o,
Oetsr nnd Drarrz, nnd zvei MeKter, NargretK nnd
N a r g e 1 i. Deter der inngsrs var dreiinal verkeiratet; an«
dsr zveiten DKe i»it NargretK Dnrner Katte sr einen 8«K» nnd
drsi lÄeKter, deren Date» zn den ange«eken8te» Daniilie»
(Onttler, Oallsr, DiesKaeK, IinKag) gskörtsn, ans der dritten
init D«r«tKea V/venet (eop. 5. OezeinKsr 1543) zvsi öökne
(Avillings). 8ein 8»Kn Detsr (III) Katts Dinder, veleke die
Oainiiie aker niekt kortnklanzten. Dagegen finden vir den
8oKn Oaspnrs, eine8 dsr Avillings, iin dakre 1590 al8 KeKreiKsr
ank KeKinieden; er trng eKe»kaÜ8 de» Narne» Oasnar; v«» «si-
nen drsi 8«K»e» sekeint Keiner NaeKKonrine» Ki»tsrias8e» zn
Kaken.

WäKrend vir von Detsr (II) visssn, da«8 sr 1525 dsn Avei-
Knndert a»gekörts, vas Ksvsist, dass er i» gevissein ^.nseken
stand i°^^), ist das, va8 n»8 tiker Oranz KeKannt ist, »iekt
rnkiniiek. Nit seiner Dran Dlsi LeKletti lekte er irn Onkrieden
nnd kröknts der» 1°rnnK, vas ikrn zaklreieke VerrnaK»nngen
dnrek das OKorgerieKt, 8«gar „O«eK" nnd „XKekv" ^nletzt
n«ok die VerKannnng an8 der 8tadt eintrng. In 8einein Vesta-
insnt v»ni 29. OezeinKsr 1544 verordnete daker sein Vater, von
seiner» OrKteii solle ikrn akgezogen verden, vas er von iin»
einnkangen nnd vertkan KaKe, nnd veii er „80 nn8orgsar», lie-
derliek nnd der »ras KnsKeKe, das sieK «in kronv von irn akgc^
sekeiden nnd noek vennig Kessernng an irn gssäeken iast", solle

7estarnentenbued 4, 10.

"'ä) Lr vsr «ätsdote naok denk 1529 ung 1534, Kl. S„ N. 173. Kl. 263.

«Kor.-«. Klsn. 9, 85, 119; 10. 110.
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alles, was er noch zu erben habe „angestellt und verpeniget
sin, ouch der mas bevogtet und versächen, das im das houpt-
gutt nit gelassen werde, das er einichs möge verthun, verthu-
schen, versetzen noch verkhouffen", er solle sich mit dem
jährlichen Abnutzen begnügen, damit ihm dereinst eine Pfründ
gekauft werden möge. Sollte er sich später bessern, so möge
man ihm nach Ermessen der Verwandten das Kapital zur
Verfügung stellen 169). Da sich in den Taufrodeln von 1551 bis
1563 drei Söhne Franz Dittlingers eingesehrieben fanden, ist
anzunehmen, er habe sich wirklich gebessert und den Widerruf

der Verbannung erwirkt. Von seinen drei Söhnen Abraham,

Bendicht170) und Peter hat keiner Nachkommen hinterlassen;

die Familie des Venners Peter Dittlinger und damit
diejenige Ludwig Dittlingers ist um die Wende des XVI./
XVII. Jahrhunderts gänzlich ausgestorben.

Von den Töchtern machte Margreth eine gute Heirat; sie
wurde die Frau Michel Sagers, des Vogtes zu Nidau, genoss
aber kein langes Eheglück; 1544 war sie bereits gestorben.
Von ihr dürfte der nachmalige Schultheiss Johann Rudolf
Sager abstammen.

Margeli war zweimal verheiratet; zur Verehelichung mit
einem Gartner erhielt sie 200 S, zur zweiten mit Georg Grüt-
ter 5)0 S; ausserdem hatte sie 500 S auf Rechnung künftigen
Erbes bezogen. Sowohl mit Georg Grütter, dem Schwiegersohn,

als mit Lienhart Stächeli, dem Ehemann einer Tochter
Margeiis, aus erster Ehe, war Peter Dittlinger nicht zufrieden.
Den Kindern der ersteren sicherte er ihren Erbteil durch dessen

Stellung an Vogtes Handen, damit der Vater es nicht ver-
thue „und sy ettwas anfangs habent wen sy selbs anfachen hus
haben". Auch der Erbteil der Margreth Stächeli wurde an
Vogts Handen gestellt und nicht dem Mann überlassen „die-
wil ich sin unnutzen hus halt gesich, das er alls verthut und
nitt sorg hatt'. Beide Enkelinnen, Margreth und Madalen,
letztere Ehefrau Bernhart Schorros, hatte der Grossvater mit
je 100 S ausgesteuert.

"9) Testamentenbuch 4, 152.

179) Im bernischen Kunstmuseum befindet sich ein Porträt desselben in
altern Jahren, herrührend aus der Schenkung des Herrn v. Stürler.
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alles, vas sr nook zu erden dade „angestellt nnd verpeniget
sin, «ned dsr inss Ksvogtet nncl versäoken, das iin aas Konpt-
gntt nit gelassen verde, das er sinioks inüge vortknn, vertkn-
sedsn, versetzen n«ed verKKonkken", er «olle sied init dein
iäkrlioken ^.Knntzen Kegnügen, daniit ikni dereinst eine Okrnnd
gekankt verden inöge. Joilte er «ied später Kessern, so inüge
rnan idni naed Orrnessen der Vervandtsn das Llapital znr Ver-
kügnng stellen ^°"). Da «ied in den lankrödein von 1551 dis
1563 drei Lödne Oranz Oittiingers singesokriekon kanden, ist
anznnskinen, er dade sied virklioli gedessert nnd den Wider-
rat der VerKannnng ervirkt. Von seinen drei «odnen ^Kra-
dani, LendioKt nnd Oster dat Keiner NaoliKonunen dinter-
lassen; die Oainiiie des Venners Oetsr Oittiinger nnd dainit
disienigs Ondvig Oittiingers ist nin die Wende des XVI./
XVII. dadrdnndert« gänzlied ansgestordsn.

Von den Vöolitern inaedte NargretK eine gnte Oeirat; sie
vnrde die Oran NioKei Lagers, dss Vogtes zn Nidan, genoss
aker Kein langes OKeglüeK; 1544 var sie Ksreits gestorken.
Von ikr dürkte der naoknialige 8«KnltKeis« dokann Ondoit
Lager akstaniinen.

Nargeli var zveiniai verkeiratet; znr VereKeiieKang init
eineni (Zartner erkielt «is 200 K, znr zveiten init Oeorg Orüt-
ter 50 K; ansssrdein Katte sie 500 E ank ReoKnnng Künktigen
OrKes Kezogen. JovoKI niit Lleorg Ornttsr, dein 8oKviegsr-
s«Kn, als init OisnKart KtäeKeii, dein OKeinann siner VoeKter
Nargelis, ans erster OKe, var Oeter Oittiinger niekt znkrieden.
Oen Ländern der ersteren siekerts er ikrsn OrKteii dnrek des-

sen Ktsilnng an Vogte« Händen, dainit der Vater os niekt ver-
tkne „nnd «v ettvas anfangs KaKent ven sv seiks ankaeken Kns
Kaken", ^nek der Orkteil der NargretK LtäeKsli vnrde an
Vogts Oandsn gsstsllt nnd niekt dein Nann ükerlassen „äie-
vil iek sin nnnntzen Kns Kalt gesiek, das er alls vertknt nnd
nitt sorg Katt°. Oelde OnKsiinnen, NargretK nnd Nadalen,
letztere OKekran LernKart SeKorros, Katts dor Orossvator init
ie 100 E ansgestenert.

"°) lestarnentenbuek 4, 1S2.

"°) Im berniseben Kunstmuseum bekindet sieb ein Vortrat desselben in
altern labren, KsrrnKrend aus der LeKsnKung des Herrn v. Ltürler,
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Aus dem Testamente Peters, dem wir alle diese Mitteilungen

entnehmen, erfahren wir, dass sein Sässhaus sich auf
dem Platz an der Ankenwag, an Stelle der jetzigen
Stadtbibliothek, befand. Sein Wert sollte laut Peters letztem Willen

in der Teilung nicht höher als auf 1600 S angeschlagen
werden. Nach dem bernischen Rechtsbrauche sollte es der
jüngere Sohn Franz erhalten, wenn seine Verbannung wieder
aufgehoben werde, andernfalls sollte es Peter zufallen. Daraus,

dass 1556 „Dittlinger, Dorothea, Wygina" dieses Haus
bewohnt und von 2200 8 Vermögen 2 Kronen Teil zahlt, entnehmen

wir, dass Peter das Haus behalten hat, aber vor 1556
verstorben ist171), und dass seine Witwe, die Dorothea Wyenet
hiess, das Haus oder die Nutzniessung daran erhielt.

Von andern Liegenschaften Peter Dittlingers erwähnt das

Testament ein Gut zu Ostermundigen, „das der junge Bülmann
buwet", sowie eine Matte, nicht aber die Hammerschmiede im
Sulgenbach. Seiner Witwe Appollonia hatte er aus seinem
Vermögen ein Haus um 800 8 an der Herren von Egerden-
Gasse, schattenhalb, bauen lassen. Ausserdem sollte sie ihr
zugebrachtes Gut, das ganz in Naturalien bestand, zurücknehmen,

300 S als „Widerfall", und „zu vergelltung elicher
thrüw" 15 S jährlichen Schieisszinses, vom erwähnten Gut zu
Ostermundigen 4 Mütt Dinkels wert jährlich Gelds und zwei
Säume guten weissen Weins, vors Haus geführt, erhalten, wofür

die Matte im Sulgenbach haften sollte. Dass Peter das

Handwerk nicht aufgegeben hatte, ersehen wir daraus, dass

die Söhne ausser Wehr und Harnisch auch das Werkzeug, „so
zum Handtwerck dienet" erhielten. Zu wohltätigen Zwecken
hat Peter Dittlinger nicht mehr als 40 ß testiert.

Das Testament datiert, wie gesagt, vom 29. Dezember 1544,

vom Rat bestätigt wurde es am 3. November 1546 m) ; in
diesem Jahre muss Peter Dittlinger verstorben sein.

V. Schluss.

Nachdem wir bewiesen zu haben glauben, dass das
Geschlecht der Venner Dittlinger seit dreihundert Jahren aus-

m) Bestätigung seines Testamentes, 9. Juli 1552. T.Spr.B. R. R. 436.

"») T.Spr.B. N.N. 648.
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^u« dem Testamente Leters, dein vir alle diese Mittel-
lnngen entnekmen, erkakrsn vir, dsss «ein »ssskans sien snk
dein Llstz sn der ^nkenvag, sn 8tslle der ietzigen Ktadt-
KiKiiotKeK, Keksnd. Kein Wert sollte Isnt Leters letztem Wil-
len in der Veiinng nient liölier als snk 1600 K sngeseklsgen
verden. Nseli dein KsrniseKsn LeeKtsKrsueKe sollte es der

innrere solin Lrsnz erkälten, venn seine VerKannnng vieder
sukgekoksn verde, andernkall« sollte es Leter znksllsn. Lär-
äus, dsss 1556 „Littlinger, OorotKsa, Wvgina" dieses Lans Ke-

voknt nnd von 2200 K Verniögsn 2 Lronen leii zaklt, sntnek-
inen vir, däss Leter das Lans Kekslten Kst, sker vor 1556 ver-
storken ist ^), nnd dass seine Witvs, die LorotKeä Wvenet
Kiess, dss Läns oder die Nntzniessnng dsran erkieit.

Von andern LiegensoKskten Letsr Oittiingers ervsknt dss

lestsment ein Ont zn Ostermundigen, „dss der zungs Lüimsnn
Knvet", sovie eine Nstts, niekt sker die LsininerseKiniede iin
LnlgsnKseK. seiner Witve ^.viZollonis Kstte er sns seineni
Vermögen sin Lsns nm 800 K sn dsr Lerren von Lgerden-
Ossss, seksttenksik, Ksnen lssssn. ^nsserdem sollts sis ikr
zugskrsektss Out, dss gsnz in Nstnrslien Kestsnd, znrüeknsk-
men, 300 K sls „Widerksll", und „zu vergelltnng elioker
tkrüv" 15 E MKrlieKen KeKIeisszinses, vom ervsknten Out zu
Ostsrmnndigsn 4 Nütt OinKel« vert iskrliek Oelds nnd zvei
Räume gntsn vsissen Wsins, vors Lsns gekükrt, erkälten, vo-
kür dis Nstte im »nlgsnksek Ksktsn sollte. Lsss Leter das

LsndverK niekt snkgegeken Kstte, srsoken vir dsrsns, dsss
die LöKne süsser WeKr und LsrniseK suek dss WerKzsng, „so
zum LsndtvereK dienet" erkisltsn. An vokltätigen AveeKen
Kst Leter Littlingsr niekt mekr sls 40 lZ tsstiert.

Dss Testament datiert, vis gessgt, vom 29. LezemKer 1544,

vom Lat Keststigt vnrde es sm 3. NovemKer 1546 ^); gi«.
sem dskrs mnss Leter Littlinger verstorken sein.

V. Senilis».

NaeKdem vir Keviesen zn Kaken gisuksn, dsss das Oe-

seklsekt der Venner Oittiinger seit dreiknndert dakren sns-

"l) Lsstätiguris seines lestsmentes, g, luli 15S2. Spr. S, g.«. 436.

^) I.Lpr.S. N.N. 648.
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gestorben ist, erübrigt uns noch, auf die Abstammung der
heute noch in den Niederlanden lebenden letzten Berner
Dittlinger hinzuweisen.

Deren Stammvater war, wie an Hand der Burger-Tauf-
rödel im Staatsarchiv und des Stubenbuchs der Gesellschaft zu
Schmieden nachgewiesen werden kann, Jakob Dittlinger, der
Kantengiesser, welcher 1601 die Gesellschaft annahm, und dessen

Vater gleichen Namens ebenfalls schon 1572 im Stubenbuch,

aber ohne Berufsbezeichnung, erscheint. Von diesem
Jakob dem älteren (II), getauft 4. März 1554, führt die Linie
über Jakob (I), getauft 5. Januar 1530, zurück auf Bendicht
Dittlinger, der aber mit dem gleichnamigen Sohne Franz
Dittlingers seines Alters wegen nicht identisch sein kann. Da
Taufrödel vor 1530 nicht vorhanden sind, ist die Abstammung
dieses Bendicht Dittlinger nicht ganz sicher festzustellen. Die
grösste Wahrscheinlichkeit aber spricht dafür, dass er der
Sohn Vincenz Dittlingers ist, der 1486 in den Grossen Rat
eintrat und 1496 das Schultheisenamt zu Unterseen bekleidete.
Vincenz' Vater ist wieder mit Sicherheit festzustellen: es ist
Hans oder Hensli Dittlinger, der 1463 der Burgern wird, und
zwar im Metzgernviertel, und der 1476 ein Haus am Stalden
besitzt, wobei er als „Kesslers Sun" bezeichnet wird173). Auf
diesem Haus verzeigt Vincenz bei seinem Eintritt in den
Grossen Rat seinen Udel174). Hensli ist aber als „Kesslers",
nämlich Clewi, des Kesselschmieds, Sohn, Bruder Heinrich
und Ludwig Dittlingers, freilich einer, der im Staatswesen
nicht besonders hervorgetreten ist. Vincenz wird im
obenerwähnten Prozess zwischen Ludwig Dittlinger und dem Isen-
schmied als „Vetter" des ersteren bezeichnet. Nach damaligem
Sprachgebrauch kann dieses Wort wohl auch das
Verwandtschaftsverhältnis zwischen Onkel und Neffe bezeichnen;
unserer Annahme noch war Vincenz ein Neffe Ludwigs.

173) R. M. 19, 43.

174) Osterbuch v. 1486.
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gestorben ist, erübrigt nns noek, uuk die ^.Kstuniuiung äer
beute uoeb iu äeu Nieäerlunäen lekenäen letzten Leruer Litt-
linger Kinznveisen.

Osrsu 8tuiuinvutsr vur, vie uu Lunä äsr Lurger-1?uuk-
röäsl iiu LtuutsureKiv uuä äos Ltubeubuebs äer OessllseKukt zu
Lelirnieäsn nuekgsviesen veräeu Kunn, dukob Oittiinger, äsr
Luntengiesser, veleber 1601 äie Oe«siisebukt unuabni, uuä äss-

seu Vuter gleieben Nuinsns ebenkuiis sebou 1572 iiu Ltnbsn-
bueb, über «bue Lsrnksbezeiebnnug, srsebeint. Vou äiessiu
dukob äsru ültereu (II), getankt 4, lvlürz 1554, kübrt äis Liuis
über dukob (I), getunkt 5. duunur 1530, znrüek uuk Leuäiebt
Littlinger, äer über niit äern gleieknuinigen 8obne Lrunz Litt-
lingers seines Alters vegeu uiebt iäeutiseb seiu Kuuu. Lu
Lunkröäsl vor 1530 niebt vorkunäen sinä, ist äis ^.bstuunnuug
äieses LenäieKt Littlinger niobt gunz siober kestznstellen. Ois
grössts WuKrseKeinlieKKeit uKer «nriekt äukür, äuss er äer
8«Kn Vinoenz Oittiinger« ist, äer 1486 in äen Orosssn Kut ein-
trut nnä 1496 äus LeKnltKeissnuint zn Onterseen KeKleiäete.
Vineenzi' Vutsr ist visäer init 8ieKsrKsit kestznstellen: es ist
Luns «äer Lensli Oittiinger, äer 1463 äsr Lnrgern virä, unä

zvur iin Netzgernviertel, nnä äer 1476 ein Luns uin Ztuläen
Kesitzt, vokei er uis „Lesslsrs 8nn" KezsieKnst virä ^^^^
äieseui Luns verzsigt Vineeuz Kei ssiusui Lintritt in äen
(Zrossen Lut «sinsn Läsl^^^). Lensli ist uKer uis „Lesslers",
nüinliek Olevi, äes OssssiseKrnisä«, KoKn, Lrnäsr OsinrieK
nnä Lnävig Oittiingers, kreiiiek einsr, äsr iin Ltuutsvesen
niekt Kesonäers Kervorgstrstsn ist. Vineenz virä iui «Ken-

ervübntsn Lrozess zviseben Onävig Oittiinger nnä äern Isen-
sebinieä uls „Vetter" äes ersteren bezeiebnet. Nueb äaniuligsin
Lnruebgebruneb Kunn äisss« Wort vobl uueb äus Vervunät-
sekuktsverkültnis zviseken OuKel nnä Nekks KszsieKnen; nn-
ssrer ^.nuukius n«ek vur Vineenz ein Nskks Luävigs.

N. Kl. 19, 43.

OsterbucK v. i486.
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